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Großes Hauptquartier, 1. Juli 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die an vielen Stellen auch nachts wiederholten eng-
liſch- franzöſiſchen Erkundungsvorſtöße ſind
überall zurückgewieſen, Gefangene und Material blieben mehr-
fach in unſorer Hand. Die Vorſtöße wurden durch ſtarkes Feuer,
durch Gasangriffe oder Sprengungen eingeleitet. Heute früh
hat ſich beiderſeits der Somme die Gefechtstätigkeit erheblich
geſteigert. Nordöſtlich von Reim s und nördlich von Le Mes-
nil ſcheiterten kleinere Unternehmungen der feindlichen Jn
fanterie. Weſtlich der Maas fanden örtliche Jnfanterie-
kämpfe ſtatt.

Auf dem Oſtufer verſuchte der Feind unſere Stellungen auf
der Kalten Erde, am und im Panzerwerk Thiaumont
wiederzunehmen, indem er, ähnlich wie am 22. und 23. Mai,
gegen den Douaumont ſtarke Maſſen zum Sturm anſetzte.
Ebenſo wie damals hat er auf Grund unweſentlicher örtlicher
Anfangserfolge die Wiedereroberung des Werkes in ſeiner amt-
lichen Veröffentlichung von heutenacht voreilig gemeldet. Jn
Wirklichkeit iſt ſein Angriff überall unter ſchwerſten Verluſten
geſcheitert. Seine an einzelnen Stellen bis in unſere Linien
vorgeprellten Leute wurden gefangen, insbeſondere haben das
ehemaklige Panzerwerk nur Gefangene betreten. Deutſche
Patrouillenunternehmungen nördlich des Waldes von Parroy
und weſtlich von Senones waren erfolgreich.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Leutnant Wintgens, der
geſtern ſüdweſtlich von Chatau Saline einen franzöſiſchen
Doppeldecker abſchoß, in Anerkennung der hervorragenden Lei-
ſtungen im Luftkampfe den Orden Pour le merite verliehen.
Durch Geſchützfener wurde ein feindliches Flugzeug bei Bras,
durch Maſchinengewehrfener ein anderes in Gegend des Werkes
Thiaumont außer Gefecht geſetzt. Feindliche Geſchwaderangriffe
auf Lille verurſachten keine militäriſchen Verluſte, wohl aber
haben ſie beſonders in der Kirche St. Sauveur erhebliche Opfer
unter der Bevölkerung gefordert, die an Toten und Verwundeten
50 überſchreiten. Ebenſo wurden in den Städten Dobai, Ba-
paume, Péronne und Nesle durch franzöſiſches und engliſches
Feuer ſowie Fliegerbomben zahlreiche franzöſiſche Einwohner
getötet oder verwundet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe v. Linſingen. Weſtlich von Kolki, ſüd-

weſtlich von Sokul und bei Wiezyny wurden ruſſiſche
Stellungen genommen. Weſtlich und ſüdweſtlich von
Luck ſind für uns erfolgreiche Kämpfe im Gange. An Ge-
fangenen haben die Ruſſen hier geſtern 15 Offiziere, 1365 Mann,
ſeit dem 16. Juni 26 Offiziere, 3165 Mann eingebüßtt.

Bei der Armee des Generals Graf v. Bothmer hat der
Feind vergebliche, ſüdöſtlich von Tluma geführte Kavallerie-
attacken mit ſchweren Verluſten bezahlen müſſen.

(W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 30. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich von Kirlibaba ſchlugen unſere Abteilungen ruſ

ſiſche Angriffe ab. Bei Piſtyn nordweſtlich von Kuly kam es
geſtern neuerlich zu erbitterten Kämpfen. Jnfolge des Druckes
der hier angeſetzten überlegenen feindlichen Kräfte wurden
unſere Truppen in den Raum weſtlich und ſüdweſtlich von
Kolomea zurückgenommen. Nördlich von Obertyn brachen
mehrere ruſſiſche Reiterangriffe unter ſchweren Verluſten in
unſerem Feuer zuſammen. Weſtlich von Sokul am Styr ver-
ſuchte der Feind vergebens die tags zuvor von den deutſchen
Truppen eroberten Stellungen zurückzugewinnen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe im Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo dauern

fort und waren nachts im Raume von San Martino beſonders
heftig. Unſere Truppen ſchlugen wieder alle Angriffe der
Italiener ab. Nür öſtlich von Selz iſt die Säuberung einiger
Gräben noch im Gange. Der Görzer Brückenkopf ſtand unter
ſtarkem Geſchütz- und Minenwerferfeuer. Verſuche der feind-
lichen Jnfanterie, gegen unſere Podgora Stellung vorwärts zu
fommen, wurden vereitelt. An der Kärntner Front ſcheiterten
gegneriſche Angriffe auf den Großen und Kleinen Pal ſowie auf
Sen Freikofel. Jm Puſtertal ſtehen die Orte Sillian, Jnnichenumd Toblach unter dem Feuer weittragender ſchwerer Geſchütz

Jm Raume zwiſchen Brenta und Etſch hat ſich das Bild der
Tätigkeit der Jtaliener nicht geändert: ſtärkere und ſchwächere
Abteilungen griffen an zahlreichen Frontſtellen fruchtlos an.
Bei einem ſolchen Angriff auf unſere Borcola-Stellung feuerte
die italieniſche Artillerie kräftig in ihre zögernd vorgehendenJnfanterielinien. Die geſtrigen Hampfe brachten unſeren Trup

pen 300 Gefangene, darunter 5 Offiziere 7 Maſchinengewehre
und 400 Gewehre ein.

Die öſterreichiſchen Verluſte im Oſten.
Wien 30. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Schon bei der Veröffentlichung des ruſſiſchen
Berichtes vom 18. Juni wurde der vom ruſſiſchen Generalſtab
geübte Brauch, mit ungeheuten Gefangen- und Beutezahlen zu
prunken, in das richtige Licht gerückt. Wenn nunmehr der
Petersburger Bericht vom 27. Juni ſchlechtweg mitzuteilen weiß,
daß durch die Streiter Bruſſilows insgeſamt 194 041 Gefangene,
219 Geſchütze und 644 Maſchinengewehre eingebracht worden
ſeien, ſo kann dies wahrlich nicht mehr in Erſtaunen ſetzen.
War es nach der erſten Kampfwoche angeſichts des Umfanges der
gämpfe erfahrungsgemäß ſchwer möglich, ein unbedingt zu

treffendes Bild über unſere Verluſte zu bekommen, ſo ließen
ſich ſeither alle wünſchenswerten Einzelheiten feſtſtellen. Und
wenn daran erinnert wird, daß im modernen Kampf Geſamt-
verluſte von mehr als 25 Prozent keineswegs zu den Aus-
nahmefällen gehören, ſo bietet die Mitteilung, daß unſere
Kampftruppen in drei Wochen ſchweren Ringens an Toten,
Verwundeten und Gefangenen eine Einbuße von 19 bis höch-
ſten s 20 Prozent zu verzeichnen haben, bei aller Ein
ſchätzung jedes einzelnen Menſchenlebens gewiß keinerlei An-
laß zur Beunruhigung. Von dieſer Verhältniszahl entfällt aus
den letzthin mitgeteilten Gründen ein wohl ziemlich großer Teil
auf die Verluſte an Gefangenen und Vermißten, aber es iſt
leicht zu berechnen, wie ſehr ſich die Gefangenzahlen unter den
Schreibfedern ruſſiſcher Berichterſtatter vervielfacht haben
müſſen. Wenn wir wirklich zweihunderttauſend Mann an Ge-
fangenen eingebüßt hätten, ſo könnte uns bei Zurechnung einer
entſprechenden Quote an blutigen Verluſten weder in Wol-
hrnien, noch am Dnjeſtr auch nur ein einziger Soldat übrig-
geblieben ſein. An Geſchützen moderner Konſtruktion fielen 36
Stück in die Hände des Feindes, ſie waren geſprengt oder ver
nichtet. Nur um einiges größer iſt die Zahl der eingebauten und
den Ruſſen vpreisgegebenen Geſchützen älteren Muſters. Die
Verluſte an Maſchinengewehren betragen nicht ein Sechſtel der
von den Ruſſen angegebenen Beutezahl. Es fällt gewiß nie-
manden bei, abzuleugnen, daß ſich der Feind in Wolhynien und
der Bukowina manches Erfolges rühmen durfte. Die Oeffent-
lichkeit hat in zwei Kriegsjahren wahrlich gelernt, die unver-
meidlichen Wechſelfälle des Krieges richtig einzuſchätzen und
auch in kritiſchen Zeiten Ernſt und Faſſung zu bewahren. Es
iſt nicht nötig, ihr etwas zu verbergen. Wenn aber der Feind
bei der Schilderung der Ereigniſſe in lächerliche, ganz unmög-
liche und leicht nachweisbare Ueberteibungen verfällt, ſo zeigt er
damit am beſten, daß die Wirklichkeit weit, weit hinter den Er
wartungen zurückgeblieben iſt, die er an den Verlauf der Dinge
knüpfte. (W. T. B.)

Seegefecht in der Oſtſee. Berlin, 30. Juni. Amtlich.
Jn der Nacht vom 29. zum 30. Juni haben deutſche Torpedo-
boote ruſſiſche Streitkräfte, beſtehend aus einem Panzerkreuzer,
einem geſchicthzten Kreuzer und funf To(vedoboofszerſthrern,
die offenbar zur Störung unſerer Handelsſchiffahrt entſandt
waren, zwiſchen Häfringe und Landsort mit Torpedos an
gegriffen. Nach kurzem Gefecht zogen ſich die ruſſiſchen Streit-
kräfte zurück. Trotz heftiger Beſchießung ſind auf unſerer Seite
weder Verluſte noch Beſchädigungen zu verzeichnen.

Schwierigkeiten der Türken in Arabien. Konſtanti
nopel, 30. Juni. (Agentur Milli.) Einige durch die Eng
länder beſtochene Küſtenſtämme aus der Gegend von
Mekka griffen unter dem. Schutze engliſcher Kriegsſchiffe
eine bei Dſcheddah lagernde türkiſche Abteilung von geringer
Stärke an. Eine ähnliche Bewegung unternahm ein kleiner
Trupp Beduinen, der gleichfalls von den Engländern mit
Geld gewonnen war. Dieſe Unruhen wurden aber mit
großer Strenge unterdrückt, und die Ordnung wurde
wiederhergeſtellt, Die Rebellen lieferten ſelbſt ihre verant
wortlichen Führer den türkiſchen Behörden aus.

zur Friedensbewegung in England

Die angeſehene Finanzzeitſchrift Economi ſt veröffentlicht
Friedensbedingungen und fügt die Erklärung bei, daß die Be
dingungen, die er aufſtellt, den Beifall der engliſchen Pazifiſten
gefunden hätten. Der Economiſt hat ſeine Friedensbedingungen
folgendermaßen zuſammengefaßt: 1. Keine Veränderung äuf
der europäiſchen Landkarte. 2. Jeder Staat mit Ausnahme
Belgiens hat für ſeine Kriegskoſten ſelbſt aufzukommen. Bel-
gien habe eine Entſchädigung zu erhalten. 3. Wirtſchaftskrieg
dürfte keiner geführt werden. 4. Rüſtungen ſollen beſchränkt
werden. 5. Einſetzung eines obligatoriſchen Schiedsgerichtes.
Serbien wird nicht erwähnt und von irgendeiner Niederwerfung
oder Zertrümmerung der Zentralmächte iſt keine Rede mehr,
wie auch der „Krieg nach dem Kriege“ beiſeite geſchoben wird.

Laut dem Labour Leader führte Macdonald auf einer Frie-
densverſammlung in Dundee aus, es ſei hohe Zeit, ſich zu
fragen, welches die Friedensprobleme ſeien und wie man zum
Frieden gelangen könne. Von 100 Deutſchen glaubten 99 einen
Verteidigungskrieg zu führen. Die Deutſchen verſtänden die
Engländer nicht und umgekehrt, während die heute am Ruder
befindlichen Machthaber alles täten, um den Riß noch klaffen
der zu machen. Als der Krieg ausbrach, ſei Belgien nicht in
Gefahr geweſen, noch ſei der Krieg infolge der Beſetzung Bel
giens ausgebrochen. Auch hätte der weitaus größere Teil der
Deutſchen nicht die Abſicht, Belgien zu annektieren. Jm Augen
Plick, wo die Notwendigkeit des Krieges aufhöre, würde Belgien
zurückgegeben werden. Wer immer ſich Rechenſchaft von dem
Seelenzuſtand des deutſchen Volkes ablege, müſſe einſehen, daß
dieſe Mißverſtändniſſe daran ſchuld ſeien, wenn Deutſchland
heute geſchloſſen England gegenüberſtehe. (Z. B.)

Die Sozialiſten in Rumänien.
Jhr Kampf gegen Aushungerung und Kriegsgefahr.

Bukareſt, 30. Juni. (W. T. B.) Die Sozialiſten
hielten heute vormittag eine öffentliche Verſammlung ab, um
gegen die Haltung der Behörden und Truppen in Galatz Ein-
ſpruch zu erheben. Die Teilnehmer, von denen die Mehrzahl
im Verſammlungsſaale nicht Platz fanden, faßten folgenden
Beſchluß: Wir verlangen die fofortige Enthaftung
der Sozialiſten und Beſtrafung des Präfekten, des
Bürgermeiſters, des erſten Staatsanwaltes und des Leutnants
Gliade, der die Truppen befehligte. Die rumäniſche Regierung
ſoll mit der zweckloſen Politik, die zur Aushungerung
des Landes und zum Kriege führe, brechen. Die An-
weſenden erklären, daß ſie ihren Widerſtand nickt früher ein-
ſtellen werden, bis die rumäniſche Regierung ſich für eine an
ſtändige Neutralität entſchließt, die das Volk vor einer
Hinmordung für falſche Jdeale bewahrt. Nach der Verſamm-
lung zogen die Teilnehmer, etwa 6000 Perfonen, an der ruſſi-
ſwen Geſandtſchaft und einigen Hetzblättern des Verbandes
vorüber, wo ſie feindſelige Kundgebungen veranſtalteten. Die

Stadt war militäriſch ſtark beſetzt, die Kundgebung verlief ohne
Zwiſchenfall. Die ſozialiſtiſche Parteileitung erklärt, bis auf
weiteres täglich Verſammlungen abhalten zu wollen. Gleich

dem allgemeinen Ausſtand in Bukareſt, dem ſich faſt
alle Arbeiter anſchließen, findet ein allgemeiner Ausſtand in
Ploeſti und Braila ſtatt.

Budapeſt, 30. Juni. Az Eſt meldet aus Bukareſt:
folge der jüngſten Unruhen hat die Regierung ein Verbot
bon Straßenkundgebungen erlaſſen. Verſamm-
lungen dürfen bis auf weiteres nur in geſchloſſenen Räumen
abgehalten werden.

Bukareſt, 30. Juni. Der Präfekt des Galatzer Bezirks
Guſi, dem die Preſſe die Mitſchuld an dem Zuſcmmenſtoß
zwiſchen Arbeitern und Truppen zuſchreibt, iſt vom Amte
zurückgetreten. Der erſte Staatsanwalt wurde ver-
ſetzt. Angeblich ſollen beide bei dem Zuſammenſtoße nicht
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zur Stelle geweſen ſein. Der Sozialiſtenführer Rakovski, gegen
den ſich die Unterſuchung hauptſächlich richtet, iſt in Galaß
auf freien Fuß geſetzt worden.

Krieg nach dem Kriege.
Zu den Beſchlüſſen der Pariſer Wirtſchaftskonferenz.

Die Vertreter der Verbandsmächte haben in Paris den
wirtſchaftlichen Krieg nach dem Kriege der Waffen gegen die
Mittelmächte beſchloſſen. Die Konferens hat unter der geiſtigen
Leitung von Franzoſen und Schutzzöllnern getagt; dieſe ſahen
eine Gelegenheit zur Propaganda ihrer verkehrsfeindlichen
Jdeale, jene gingen in der erbitterten Feindſeligkeit gegen den
Gegner, der zwei Jabre in den gewerbefleißigſten Departe
zments ſteht, führend voran. War der Kongreß von den ver-
ſchiedenen nationalen Regierungen auch beſchickt, alſo offiziell,
ſo ſind ſeine Beſchlüſſe doch nicht bindend, ſondern nur emp-
fehlende Ratſchläge. Die Regierungen werden zwar mit dring-
lichem Eifer zu ihrer ſofortigen Befolgung aufgefordert, aber
es hängt von ihrem guten Willen ab, die Beſchlüſſe ſo um-
faſſend und ſchnell zu verwirklichen, wie es ihnen gut dünkt.
Unter dieſem wichtigen Geſichtspunkte iſt die Entſchließung der
Konferenz mehr eine Drohung als eine akute Gefahr.

Die Beſchlüſſe wollen „in gemeinſchaftlicher Ueberlegunz
auch einen Kampf auf wirtſchaftlichem Gebiete vorbereiten“,
der nicht allein den Frieden überdauern, ſondern auch die am
ſchwerſten getroffenen Staaten entſchädigen und ein ergänzen-
des Hilfsmittel für den tobenden Krieg der Waffen ſein ſoll.
Das erſte iſt natürlich Verbot des Handels mit feindlichen
Firmen oder auch nur Firmen, auf denen der Verdacht ruht,
unter feindlichem Einfluß zu ſtehen. Für „die Intereſſen der
Verbündeten nachteilige“ Kontrakte ſollen null und nichtig ſein.
Eine gefährliche Kautſchukbeſtimmung, die leicht Verwechſelun-
gen zwiſchen den Intereſſen der Verbündeten und Jntereſſen
von Angehörigen der verbündeten Staaten erlaubt! Schließlich
ſchärfſte Kontrolle der Ausfuhr nach den neutralen Ländern,
die an die Mittelmächte grenzen.

Dieſe Vorſchläge ſind ſchon größtenteils verwirklicht. Die
privatrechtliche und ſeerechtliche Geſetzgebung gegen den Feind
ſoll nur vevreinheitlicht und in allen Ländern mit gleich rück-
ſichtsloſer Strenge durchgeführt werden. Das gemeinſame
Merkmal iſt offenſichtliche Mißachtung des privaten Eigen-
tums. Jm Recht des Landkrieges iſt die Unverletzlichkeit des
privaten Eigentums verbürgt, das nur antaſtbar iſt, ſoweit es
die Durchführung der militäriſchen Operationen verlangt. Ge-
wiß wird auch dieſer Rechtsſatz übertreten, das Völkerrecht
mißhandelt; aber die Tatſache, daß von Verletzung geſprochen
wird, iſt doch das Eingeſtändnis, daß geltendes Recht nicht
geachtet wurde. Alle einſichtigen Befehlshaber bemühen ſich
um ſeine Anerkennung. Ganz anders iſt die gegen die Mittel
mächte gerichtete privatrechtliche und völkerrechtliche Geſetz
gehung zu werten. Sie ſtempelt die Vernichtung feindlicher
Privatrechte zu geltendem Recht und huldigt ſo den regktio-
närſten Jdealen, für die der feindliche Staat und der Bürger
des feindlichen Staates gleich iſt. Das iſt genau dieſelbe pri-
mitive und verwerfliche Auffaſſung, nach der im Altertum
der Sieger nicht nur den feindlichen Staat ſon
a Dan Bürgern des beſiegten Staates auch Gut und Frei

it nahm.
Ferner wurde die Wiederherſtellung der durch den Krieg

verwüſteten Länder beſchloſſen, denen mit Rohmaterialien,
r Landbaueinrichtungen und Schiffsraum geholfen
werden ſoll.

„Ein anderer n geht dahin, daß das Vorrecht der
meiſtbegünſtigten Nation während einer Reihe von durch
nähere Uebereinkunft feſtzuſtellender Jahre keiner der feind
lichen Mächte bewilligt werden ſoll. Drittens beſchließen die
Verbündeten, ſich nſeitig den Vorrang zu S in der
Zufuhr der natürli Hilfsmittel, die zur Wiederaufrich-
tung auf dem Gebiete des Handels der Jnduſtrie, des Land
banes und der Schiffahrt nötig ſind. Beſondere Regelungen
werden dies bezüglich getroffen. Viertens werden die Ver
bündeten zum Schutze ihres Handels, ihrer Jnduſtrie, ihres
Landbaues und ihrer Schiffahrt gegen wirtſchaftliche Be
drohungen durch Ueberfüllung der Märkte oder anderer Prak-
tiken auf dem Gebiete des unlauteren Wettbewerbes eine
Zeitperiode feſtſetzen, während welcher der Handel der feind
lichen Mächte beſonderen Beſtimmungen unterworfen werden
ſoll. Jhre Artikel ſollen entweder dem Einfuhrverbot unter
liegen oder einem anderen zweck entſprechenden Syſtem. Be
ſondere Bedingungen ſollen ebenſo für die Schiffe feindlicher
Länder geſtellt werden.“

Das iſt ſehr verworren und die liberale engliſche Preſſe hat
auch den löblichen Mut, gegen die kraſſeſten Ausſchreitungen
haßverblendeter Geiſter einzuſchreiten. Gegen dieſe brutale
Politik gibt es ein einfaches Argument: Entweder Deutſchland
wird entſcheidend geſchlagen dann iſt ſie überflüſſig: oder
Deutſchland wird nicht entſcheidend ge 3 dann h
unmöglich. Abes diefe verderblichen Beſchlüſſe, an denen
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ſehr charatteriſtiſcherweiſe auch zwei Vertreter engliſcher Kolo
nien, Auſtraliens und Kanadas, beteiligt haben, werden Waſſer
auf die Mühlen derer ſein, die von der rückſichtsloſen Gewalt
das beſte für Deutſchland hoffen. Sie werden auf die Konfe-
renz verweiſen und ſagen, daß nur das ſcharfe Schwert, nicht
der gute Wille die boshaften Anſchläge gegen die deutſche Jn
duſtrie und den deutſchen Handel unmöglich machen wird.
Eben darum muß immer betont werden, daß die Konferenz die
Regierungen nicht verpflichtet, ſondern nur beraten hat, daß
„ſie zu der Entſchließung gekommen iſt, eine Anzahl von Be
ſchlüſſen der Billigung der Regierungen der Vierverbands-
mächte zu unterbreiten. Solange der Wirtſchaftskrieg noch
nicht Wirklichkeit iſt, darf man ſich mit ihm auch nicht bluffen
laſſen. Drohungen müſſen nach ihrer inneren Bedeutung ge-
wertet werden; man darf dem Gegner nicht immer die Freude
machen, an ſeine Courage zu glauben.

Ein neuer Abſperrungsplan?
Berlin, 1. Juli. Wie die Voſſ. Zeitung von einem Mit-

arbeiter aus London erfährt, verhandelt die engliſche
Regierung mit Vertretern der neutralen Länder
wegen der Einſtellung jeglicher Ansfuhr in die Länder der
Mittelmächte. Die Neutralen ſollen dadurch entſchädigt wer-
den, daß England die Ernte und die Ausfuhrwaren der Neu-
tralen für ſich und ſeine Verbündeten ankauft. Die Neutralen
müßten ſich aber verpflichten, die Ware mit eigenen
Schiffen nach England und Frankreich zu liefern und auf
der Rückfahrt engliſche Gütermitzunehmen. Falls
die Neutralen auf die engliſchen Bedingungen nicht eingehen
ſollten, würden ihnen Repreſſivmaßregeln angedroht.

Die Jnternierten in England.
Der Staatsſekretär des Jnnern, Samuel, teilte im engliſchen

Unterhauſe mit, daß 32000 Angehörige feindlicher Nationen
in England und der Jnſel Man interniert ſeien. Nur ſehr
wenige davon ſeien nicht dienſtpflichtig. 23 000 Frauen und
Kinder ſeien zurückgeſchickt worden, 4000 weitere hätten die
Erlaubnis zur Heimkehr erhalten, für 22000 Oeſterreicher
oder Deutſche ſei eine Ausnahme von der Jnternierung ge-
macht worden. 10 000 davon. ſeien Frauen, etwa 6700 Männer
in dienſtpflichtigem Alter. Die übrigen ſeien älter.

Die engliſchen Gewerkſchaften geben das Wirken gegen den
Dienſtzwaäang auf. London, 30. Juni. (Reuter.) Der Ge-
werkſchaftskongreß hat mit großer Mehrheit den Vorſchlag,

Aufhebung des Dienſtpflichtgeſetzes zu agitieren, ab-
gelehnt.

Die juriſtiſchen Grundlagen
des Liebknecht-Prozeſſes.

Ueber die für den Prozeß gegen den Genoſſen Karl Liebknecht
in Betracht kommenden Strafgeſetze und der formalen Rechte
informieren folgende Darlegungen:

8 57 des Militärftrafgeſetzbuches lautet:
Wer im Fekde einen Landesverrat begeht, wird wegen

Kriegswerriats mit Zuchthaus nicht unter 10 Jahren oder
mit lehenslänglichem Zuchthaus beſtraft.

Nach dem auch auf das Militärſtrafgeſetzbuch geltenden J 44
des Strafgeſetzbuc iſt das verſuchte Verbrechen milder zu
beſtrafen als das llendete. Die Strafe kann bis auf ein
Vierteilides Mindeſtbetrag es der auf das vollendete
Verbrechen oder Vergehen angedrohten Strafe ermäßigt werden.

9. des Einführungsgeſetzes zum Militärſtrafgeſetzbuch be-
ſktinrmt unter anderem: Die in dieſem Geſetz dem Militär-
ſtrafgeſetzbuch für ſtrafbare Handlungen im Felde gegebenen
Vorſchriften (Kriegsgeſetze) gelten für die Dauer des nach Vor
ſchrift der Geſetze erklärten Kriegszuſtandes in den
davon betroffenen Gebieten.

eber Landesverrat beſtimmt das allgemeine
Straf geſetzbuch in S 89:

Ein Deutſcher, welcher vorſätzlich während eines gegen das
Deutſche Reich ausgebrochenen Krieges einer feindlichen Macht
Vorſchub leiſtet oder der Kriegsmacht des Deutſchen Reiches
oder der Bundesgenoſſen desſelben Nachteile zufügt, wird wegen
Landesverrats mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren oder mit
Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſßungshaft bis zu 10 Jahren
ein. Peben der Feſtungshaft kann auf Verluſt der bekleideten
öffentlküchen Aemter ſowie der ans öffentlichen Wahlen her-
vorgegangenen Rerhte erkannt werden.

Ueber die Wirkung der Zuchthaus ſtrafe beſtimmen
für das Militärſtraf geſetzbuch und für das allgemeine Straf-
geſetzbuch gleichmäßig S 31, 32 und 33 des allgemeinen Straf-
geſetzbuchs:

S 11. Die Verurteihatng zur Zuchthausſtrafe hat die dauernde
Unfähigkeit zum Dienſte in dem deutſchen Heere und der
Kaiſerlichen Marine, ſowie die deuernde Unfähigkeit zur Be
leidung öffentlicher Aemter von Rechts wegen zur Folge.

Unter öffentlichen Aemtern im Sinne dieſes Strafgeſetzes ſind
die Advokatur, die Anwaltſchaft und das Notarigat ſowie der Ge
ſchworenen- und Schöffendienſt mit inbegriffen.

J 32. Neben der Zuchthausſtrafe kann auf den Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

S 33. Die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte bewirkt
den dauernden Verluſt der aus öffentlichen Wahlen für den
Verurteilten hervorgegangenen Rechte.

Genoſſe Dr. Liebknecht bleibt alſo Abgeordneter und würde,
wenn der Reichstag vor Rechtskraft des Urteils Einſtellung des
Verfahrens für die Dauer der Seſſion beſchließt, ſeine Man-
date auszuüben haben.

8 93 des Militärſirafgeſetzbuches bedroht Un-
gehorſam gegen einen Befehl in Dienſtſachen, wenn durch
ihn ein erheblicher Nachteil verurſacht wird und er im Felde
begangen iſt, mit Gefängnis- oder Feſtungshaft nicht unter
einem Jahre. Wird durch den Ungehorſam im Felde die Gefahr
eines erheblichen Nachteils herbeigeführt, ſo beſteht die Strafe
in Freiheitsſtrafe von 3 Monaten bis zu 3 Jahren.

Di uch s88 110 ff. des allgemeinen Strafgeſetzk
endlich bedrohen Widerſtand gegen die Staats-
gewalt mit Gefängnis bis zu 2 Jahren.

Die Berechnung der Strafhöhe bei Zuſammen
treffen mehrerer ſtrafbarer Hand lungen wird
in den 88 73 ff. des allgemeinen Strafgeſetzbuchs
geregelt. Jn Betracht kommen folgende Vorſchriften:

8 73. Wenn eine und dieſelbe Handlung mehrere
Strafgeſetze verletzt, z. B. Kriegsverrat und Ungehorſam, ſo
kommt nur dasjenige Geſetz, welches die ſchwerſten Strafen,
und bei ungleichen Straftaten dasjenige Geſetz, welches die
ſchwerſte Strafart androht, zur Anwendung.

S 74. Gegen denjenigen, welcher durch mehrere ſelb-
ſtändige Handlungen mehrere Verbrechen oder Vergehen
(z. B. Kriegsverrat und Widerſtand begangen hat, iſt auf eine
Geſamtſtrafe zu erkennen, welche in einer Erhöhung der ver-
wirkten ſchwerſten Strafen beſteht. Bei dem Zuſammentreffen
ungleichartiger Freiheitsſtrafen tritt dieſe Erhöhung bei der
ihrer Art nach ſchwerſten Strafe ein.
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Für die prozeſſugale Behandlung kommen folgende
Vorſchriften in Betracht:

8 285 der Militärſtrafgerichtsordnung: „Die
Verhandlung über die Ausſchließung der Oeffent-
lichkeit ſindet in nichtöffentlicher Sitzung ſtatt. Der Be-
ſchluß, welcher die Oeffentlichkeit ausſchließt, muß öffentlich
verkündet werden. Bei der Verkündung iſt anzugeben, aus
welchem der in 8 283 bezeichneten Gründe di Ausſchließung
erfolgt.

S 18 des Einführungsgeſetzes zur Militär-ſtrafgerichtsordnung: „Wer die nach 8 286 der Mili-
tärſtrafgerichtsordnung ihm auferlegte Pflicht der Geheim-
haltung durch unbefugte Mitteilung verletzt, wird mit Geld-
ſtrafe bis zu eintauſend Mark oder mit Haft oder mit Gefängnis
bis zu ſechs Monaten beſtraft. Gegen Perſonen des Soldaten-
ſtandes des aktiven Heeres oder der aktiven Marine tritt Frei-
heitsſtrafe (Militärſtrafgeſetzbuch 8 16) bis zu ſechs Monaten
ein; die Ahndung kann in leichteren Fällen im Diſziplinarweg

(S 3 des Einführungsgeſetzes zum Militärſtrafgeſetz-
uche).
Soweit im militärgerichtlichen Verfahren die Oeffentlichkeit

der Verhandlung wegen Gefährdung der Staats-
ſicher heit oder der militäriſchen Intereſſen 283 der
Militärſtrafgerichtsordnung) ausgeſchloſſen war, dürfen Be
rich t e über die Verhandlung durch die Preſſe nicht veröffent-
licht werden. Das gleiche gilt auch nach der Beendigung des
Verfahrens in betreff der Veröffentlichung der Anklageſchrift
oder anderer amtlicher Schriftſtücke des Verfahrens. Zuwider-
handlungen unterliegen der in Abſatz 1 beſtimmten Strafe.“

Die Berufung gegen ein Urteil des Kriegsgerichts geht
an das Oberkriegsgericht. Dies beſteht aus ſieben
Richtern, und zwar aus 2 Oberkriegsgerichtsräten und 5 Offi-
zieren. Die Offiziere ſind, wenn der Angeklagte ein Gemeiner
oder ein Unteroffizier iſt: 1 Oberſtleutnant, 2 Majore, 1 Haupt
mann oder Rittmeiſter und 1 Oberleutnant. Gegen ein Urteil
des Oberkriegsgerichts findet Reviſion beim Reichsmili-
tär gericht ſtatt. Die Senate des Reichsmilitärgerichts ent-
ſcheiden in der Beſetzung von 4 militäriſchen Mitgliedern
mindeſtens im Range der Stabsoffiziere ſtehend) und 3 juriſti-
ſchen Mitgliedern mit Einſchluß des Vorſitzenden. (2)
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Ein ſchwerer polizeilicher Mißgriff.
Die Stuttgarter Tagwacht teilt mit: Ueber die geſtern

unter dem Stichworte: Polizeiliche Mißgriffe und Verfaſſungs-
verletzung? berichteten Vorgänge erhalten wir folgende Zuſchrift:

Am Freitag, den 23. d. M., nachmittags, beabſichtigten Kreiſe
der hieſigen radikalen Sozialdemokratie Richtung Liebknecht
Criſpien-Weſtmeyer) eine Kundgebung im Rathaus oder in ſeiner
Umgebung zu veranſtalten. Nach den Erfahrungen der Polizei
waren grobe Störungen der öffentlichen Ordnung und Gewalt-
tätigkeiten zu erwarten. Aufgabe der Polizeidirektion iſt, ſie zu
verhindern. Es ſind daher 9 Führer und Führerinnen über
die Dauer der Gefahr in polizeilichen Gewahrſam genommen
worden. Die Wirkung war die gewünſchte. Die in einer
Tageszeitung vertretene Anſicht, daß die auch gegen Weſtmeyer
getroffene Maßnahme wegen ſeiner Eigenſchaft als Landtags-
abgeordneter geſetzlich unzuläſſig geweſen ſei, iſt ein Rechts

irrtum. (gez.) Dr. Ludwig.Dieſe Darſtellung beſtätigt die geſtrigen Mitteilungen durch-
weg. Die Auffaſſung, daß die Feſtnahme eines Mitglieds des
Landtags, dem keinerlei ſtrafbare Handlung nachgewieſen werden
kann, geſetzlich zuläſſig ſei, iſt völlig unbegründet. S 184 der
württembergiſchen Verfaſſung lautet:

„Kein Mitglied der Ständeverſammlung kann, ſolange die Stände
verſammelt ſind, ohne Genehmigung der betreffenden Kammer
wegen einer mit Strafe bedachten Handlung zur Unterſuchung ge-
zogen oder verhaftet werden, außer wenn es bei Ausübung der
Tat oder im Laufe des nächſtfolgenden Tages ergriffen wird.“

Nun wird dem Abg. Weſtmeyer eine mit Strafe bedrohte Hand
lung weder zur Laſt gelegt, noch iſt er bei Ausübung einer ſolchen
ergriffen worden. Es liegt alſo ein ſchwerer polizeilicher Miß-
griff vor, der ein Nachſpiel haben wird.

Politiſche Aeberſicht.
Die nationalliberalen Annektioniſten

laſſen keine Ruhe. Ein Vorſtoß folgt dem andern. Jetzt ver-
öffentlicht die Preſſe demonſtrativ die Entſchließung des ſäch-
ſiſchen nationalliberaken Parteitages in Chemnitz, die alſo
lautet:

„Der Vertretertag der nationalliberalen Partei Sachſens gibt
in Uebereinſtimmung mit dem Zentralvorſtand der national-
liberalen Partei Deutſchlands der Ueberzeugung Ausdruck, daß
ſolchen Opfern nur ein ſolcher Frieden entſprechen könne, der
die militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche Machtſtellung
Deutſchlands ſichert, und daß dieſe Sicherung nur gegeben iſt,
wenn die Land- und Seegrenzen des deutſchen Macht-
bereiches in Oſt und Weſt und in Ueberſee hinausge-
ſchoben werden.
Der Vertretertag hält es für ſelbſtverſtändlich, daß der deut-
ſchen Kriegsleitung alle Freibeit im Gebrauch militäriſcher
Mittel, beſonders auch der Unterſeeboot- und der Luft-
ſchiffwaffe geſicher ſein müſſen. Er weiß ſich mit dem
Zentralvorſtande der nationalliberalen Partei einig in der Ein-
ſchätzung der überragenden Bedeutung der Unterſeebootwaffe
für die Verkürzung und ſiegreiche Durchführung des Krieges.
Er bittet deshalb die nationalliberale Reichstagsfraktion, aufs
nachdrücklichſte dafür ein zutreten. daß von der Unterſeeboot-
waffe rechtzeitig uneingeſchränkter Gebrauch ge-
macht wird, ſobald die nach dem klaren Wortlaute der deutſchen
Antwort an Amerika bezeichnete Lage eintritt.

Der Vertretertag fordert, daß die Zenſur fortan nicht mehr
hindert, daß die Kriegsziele im allgemeinen erörtert wer-
den und das deutſche Volk darüber aufgeklärt wird, um was es
in dieſem Völkerringen geht und was erforderlich iſt, die fried-
liche Arbeit des deutſchen Volkes in Zukunft zu ſichern.“

Die Entſchließung wurde einſtimmig gefaßt. Das Er-
gebnis der Abſtimmung löſte ein ſtarkes Bravo aus.

Die Herren drohten aber auch dem Kanzler. Geh. Hofrat
Prof. Dr. Brandenburg führte (nach dem L. T.) dazu aus:
„Die Stellung unſerer Partei zur Regierung müſſe durchaus
davon abhängen, ob ſich bei ihr eine feſte Vertretung
dieſer Grundgedanken erwarten laſſe. Zu jedem Opfer
ſei das deutſche Volk auch heute noch bereit: aber ſie würden
nur dann gerechtfertigt ſein, wenn der Friede die gewaltigen
Anſtrengungen lohne.“ Dieſe Sprache freut die Konſer-
vativen. Die Deutſche Tageszeitung zitiert befriedigt die fol-
gende Bemerkung der Berliner Börſen-Zeitung:

„Man tut den Konſervativen in der Tat unrecht, wenn man
ſie allein als Kanzlergegner bezeichnen wollte. Wenn daher
die Deutſche Tageszeitung ſich dagegen verwahrt und hervor-
hebt, daß ja auch der nationalliberale Parteifüh-
rer Baſſermann und diejenigen, die um ihn ſind (das
dürfte aber doch wohl immer noch die überwiegende Mehrheit
der Partei ſein), die gleiche Haltung einnehmen, ſo iſt ſie da-
mit in vollem Recht.“

Herr Bethniann ſieht, wie ſtark die Annexionsfreunde ſind
und zuſammenhalten.

Bayeriſche Steuerzuſchläge.
München 30. Juni. Die Kammer der Abgeordneten be-
ſchloß, den Fehlbetrag von 22,8 Millionen im bayeriſchen
Haushalt durch Zuſchläge zu den direkten Steuern
zu decken. Die Zuſchläge ſollen im Gegenſatz zum Regierungs
vorſchlag nicht gleichmäßig alle Steuerſtufen mit 30 vom
Hundert treffen, ſondern mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche
Lage der unteren und mittleren Klaſſen während des Krieges
ausnahmsweiſe ſo verteilt werden, daß Einkommen
bis 1800 Mark von Zuſchlägen frei bleiben, während die höheren
Einkommen mit 10—-50 Prozent Zuſchlag belegt werden; der
50prozentige Zuſchlag beginnt bei einem Einkommen von
150 000 Mark. Ferner ſtimmte die Kammer Anträgen zu,
welche Erleichterungen zuqunſten des ſtark belaſteten Haus-
beſitzes und Gewerbes vorſehen.

Ein Majfeſtätsbeleidigungsprozeß.
Jn einer Wirtſchaft in Solingen hatte ein Mädchen mit einem

1 verwundeten Soldaten aus Höhſcheid (Kreis Solingen) über

den Krieg und das Drum und Dran geredet. Sie hat dabei
Schimpfworte gegen Wilhelm II. und andere Perſonen ge
braucht und den Verwundeten mitleidig einen „armen Stag
krüppel“ genannt. Das Mädchen wurde von der Strafkammer
in Düſſeldorf zu einem Jahr drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte ſogar zwei Jahre
einen Monat Gefängnis beantragt.

Ums tägliche Brot.
Gegen Eigennutz und Partikularismus.

Sogar die Nationalliberalen ſind unzufrieden das
iſt ein ſehr bezeichnender ehe für die Schwierigkeiten

der Zeit. Der nationalliberale Parteitag für Sachſen, der
kürzlich in Chemnitz tagte, hat folgende Entſchließung gefaßt

„Der Vertretertag beklagt die Mißſtände, die in der Ver-
ſorgung des Volkes mit Lebensmitteln entſtanden ſind, zu
mal ſie weniger einem Mangel, als unzureichenders
Organiſation und einem faſt unbeſchränkten
Walten des Eigennutzes und Wuchers entſprin-
gen. Er fordert von der ſächſiſchen Regierung, daß ſie die
berechtigten Anſprüche des ſächſiſchen Volkes, beſonders der
ſchwer arbeitenden Schichten, auf zureichende Ver-
ſorgung nachdrücklich vertritt und vor allem dahin wirkt,
daß alle eine gerechte Verteilung hemmenden Schranken
innerhalb Sachſens und ebenſo zwiſchen den einzelnen
Bundesſtaaten beſeitigt werden. Der Vertretertag miß-
billigt alle den Reichseinheitsgedanken beeinträchtigenden
partikulariſtiſchen Beſtrebungen und hält es
für die höchſte Pflicht der nationalliberalen Partei, alles
zu fördern. was unter voller Würdigung der verfaſſungs-
mäßigen Rechte der Bundesſtaaten die Reichseinheit zu
ſtärken geeignet iſt.“

Das B. T. bemerkt mit Recht zu dieſer Entſchließung:
„Dieſem letzten Teil der Chemnitzer Beſchlüſſe wird man gern
zuſtimmen, nur leider in dem Bewußtſein, daß ſie wie ſo viele
andere gutgemeinte Anregungen in gleicher Richtung einen
Schlag ins Waſſer bedeuten. Statt einer Beſeitigung
der „hemmenden Schranken“ zwiſchen den einzelnen Bundes
ſtaaten ſieht man beſtändig neue Schranken aufſteigen,
wie kürzlich das Kartoffelausfuhrverbot in Braunſchweig und
das Obſtausfuhr verbot in Baden. Von einer Beſeitigung der
Schranken innerhalb einzelner Kreiſe der Bundesſtaaten iſt
gleichfalls keine Rede. Ebenſo iſt von einem Nachlaſſen parti-
kulariſtiſcher Beſtrebungen nicht das mindeſte zu verſpüren.
Wenn man ſich der Widerſtände des Bundesrats gegen direkte
Reichsſteuern erinnert, dann wird man ſagen dürfen, daß die
„berechtigte Eigenart“ der Bundesſtaaten heute
ſchärfer als vor dem Kriege betont wird.“

Zwiſchenhandel und Wucher.
Klagen der Städte. Jn der Stadtverordnetenverſamm-

lung zu Neukölln warf der ſozialdemokratiſche Stadtver-
ordnete Heitmann der Regierung vor daß ſie die Städte bei
der Lebensmittelverſorgung nicht genügend unterſtütze. Stadt
rat Mier ſtimmte dem Redner zu und führte zum Beweiſe
folgendes aus:

eher noch

Neukölln gab ſeinerzeit an die Mehlgroßhändler den Doppel
zentner mit 40,50 Mk. ab. Als dieſe ihn dann mit 118 Mk.,
alſo bald das Dreifache, weiterverkauften, rief die Stadt die
Hilfe der Staatsanwaltſchaft an. Die Gerichts
behörde ſchritt aber nicht ein, weil die Handels kammer
den Preis als „marktfähig“ bezeichnet hatte.
fich jetzt beſchwerdeführend an den Juſtizminiſter wenden.

Neukölln werde

Was den Eierhandel angehe, ſo laſſe ſich nicht leugnen daß in
der 3.-E-G. die Groß händler ſitzen, die ſich entſchieden
dagegen wenden daß die Gemeinden ſelber die Eier überwieſen
erbalten und verteilen. Ungeheure Summen könnten erſpart
werden. Jetzt aber werde das Jntereſſe der Händler wahr
genommen. Neukölln ſei es, ungeachtet der größten Bemühungen,
nicht möglich geweſen mit der Z.-E.-G. direkt zu verkehren.
Der Kreis Teltow habe ſeine eigenen Wege gehen wollen und
erhalte jet überhaupt keine Eier.
droht worden, daß keine Eier mehr geliefert wer
den, wenn die Stadt ſich nicht fügen will. Die
Händler in der 3.-E-G. legen wohl Wert darauf, ihre alten

Auch Neukölln ſei ange
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Beziehungen aufrechtzuerhalten eAuf dem Gemüſemarkte lägen die Verhältniſſe heute
ſo. daß die Produzenten mit der Ware nicht mehr die Märkte
erreichen.
wirten entgegenfahren, ihnen auf der Landſtraße doppelte

Es ſei feſtgeſtellt, daß die Großhändler den Land

Preiſe bieten dann ihre Preiſe gemeinſam feſtſetzen, die ſie
van den Kleinhändlern nehmen.
Zwiſchen handel mit Gemüſe verboten wird.
Landwirte würden ſich dann an die
müſſen und durchaus achtbare Preiſe erhalten, aber die Be
wucherung der Bevölkerung würde aufhören. Leider nehme

Es ſei hohe Zeit, daß jeder
Die

Gemeinden wenden

auch die Preisprüfungsſtelle Groß-Berlin viel zu
viel Rückſicht. Schon im vergangenen Jahre wurden un
erhörte Gemüſepreiſe gefordert, aber die Verhandlungen über
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zogen ſich in dem Fachaus-
ſchuſſe ſo lange hin, bis ſie überflifſſig waren. Faſt unzählige
Male ſind ähnliche Klagen erhoben worden, ohne daß die Re
gierung eingeſchritten iſt und die Schuldigen zur Rechenſchaft
gezogen hat,

Schnell eingreifen, raſch helfen!
Das HKriegsernährungsamt und die Mißſtände im Obſt und

Gemüſeverkehr. Unter dieſer Ueberſchrift läßt das Kriegs
ernährungsamt verkünden: „Die Verſorgung der Bevölkerung
mit Obſt und Friſchgemüſe und die Preisregelung hierfür,
die bei der Art dieſer Waren beſondere Schwierigkeiten bietet,
iſt bisher in un befriedigender Weiſe geregelt. Jnfolge-
deſſen ſind in letzter Zeit ſchäd liche Preistreibereien
durch Händler und Konſervenfabriken entſtanden,
hier und da auch eine abſichtliche Zurückhaltung
ſchon eßbaren Gemüſes durch die Er zeuger. Dieſe Miß-
ſtände haben einzelne Bundesſtaaten und örtliche Militär und
Zivilſtellen zum Erlaß von Ausfuhrverboten veranlaßt, um zu

verhindern, niſbietungen in entferntere Bezirke abwandern. i
ernährungsamt hat neuerdings auch die Regelung dieſer
Fragen in die Hand genommen. Es hat die Abſicht, ſo ſchnell
als möglich wirkſame Maßnahmen gegen die erwähnten

daß die Erzeugniſſe durch ungeſunde Preisüber
Das Kriegs

z

Mißſtände allgemein zu treffen und die Aufhebung der Aus 5
fuhrverbote zu ermöglichen. Die beſonders verwickelte Lage der
Dinge gerade auf dieſem Gebiet macht es unmöglich, Beſſe-
rung, ſo ſchnell wie es wünſchenswert wäre, herbeizuführen.

Aber die Preistreibereien und die Not werden immer ſchlim-
mer!

Die Fleiſchrate im Königreich Sachſen. Dresden, 30. Juni.
Vorausſichtlich wird die Fleiſchmenge im Königreich Sachſen
vom 10. Juli ab auf 500 Gramm Fleiſch für den Kopf wöchent
lich erhöht werden.

Einſchränkung der fleiſchloſen Tage. Auf eine Eingabe des
Berliner Magiſtrats, in Zukunft den Fleiſchern zu geſtatten,
auch an den fleiſchloſen Dienstagen und Freitagen Fleiſch zu
verkaufen, iſt nunmehr von dem zuſtändigen Miniſter eine zu

Von Freitag an dürfen dieſtimmende Antwort eingegangen.
Fleiſcher wieder an allen Wochentagen ihr Geſchäft zum Ver-
fauf geöffnet halten. Bei den Gaſtwirtſchaften bleibt es bei
den bisherigen Beſtimmungen.

Volksſpeiſung.
Maſſenſvpeiſung wird, wie in ſehr vielen Städten, auch
in Bremen eingeführt. Zu dem Zwecke iſt von der ſtaatlichen
Lebensmittelkommiſſion eine
Leben gerufen und Genoſſe Wellmann, der früZentrale für er ns
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arteiſekretär, als beſoldeter Geſchäftsführer die angeſtellt worden. Wellmann al v b bti h Je
ieges an in der Zentrale für Speiſung der Arbeitsloſen

e mitgewirkt. In der ſtaatlichen Lebensmittelkom-
ſion iſt die ſozialdemokrati ſche Bürgerſchaftsden Genoſſen Rhein vertreten. gerſchaftsfraktion dur

Gewerkſchaftliches.
Große Störungen im Baugewerbe.

n den bürgerlichen Tagesblättern wie auch in der Unter
merFachpreſſe iſt in den letzten Tagen eine Notiz erſchienen,

n der von vorausſichtlich neuen Störungen im Baugewerbe die
Rede iſt, die bei der nach der Vereinbarung vom 3. Mai d. J.
zwiſchen dem Deutſchen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
und den BauarbeiterOrganiſationen am 1. Juli eintretenden
Erhöhung der Teuerungszulage eintreten könnten. Die Ur-
ſache für ſolche Störungen ſoll darin zu ſuchen ſein, daß die
von dem Arbeitgeberbund für das Baugewerbe an die Reichs
ämter, Staatsminiſterien und Stadtverwaltungen gerichteten
Erſtattungsanträge dieſer Teuerungszulage bisher in den
wenigſten Fällen beantwortet worden ſind.

Dieſe Noktiz, die von einer intereſſierten Stelle aus dem
Lager des Arbeitgeberbundes ſtammt, iſt inſofern irreführend,
als durch die Nichtbeantwortung der Unternehmeranträge die
vereinbarte Teuerungszuſage in irgend einer Weiſe berührt
werden könnte. Dieſe ſteht feſt und iſt nicht abhängig von
einer Zuſage oder Ablehnung der Unternehmerwünſche und
»anträge durch irgendwelche Behörden oder Verwaltungen.
Es handelt ſich alſo um eine rein private Angelegenheit der
Unternehmer. Allerdings wird die Haltung der genannten
Körperſchaften in dieſer Frage vielleicht einzelnen Ünterneh-
mern Veranlaſſung geben, die ſowieſo nicht gern gezahlte Teue-
rung zulage den Arbeitern vor zu enthalten. Aber dann
wird es die Aufgabe des Vorſtandes des Deutſchen Arbeitgeber-
bundes für das Baugewerbe ſein, dieſe Außenſeiter zur Ord-
nung zu rufen. Nötigenfalls werden auch die Arbeiter
ſchnellſtens nachhelfen und ſolche Störungen zum Verſchwin-
den bringen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Vorſchriften über die Pflicht-

feuerwehr ſind wieder veröffentlicht. Wir bringen auf
Wunſch nachſtehend die weſentlichſten Beſtimmungen: Zum
Feuerlöſchdienſte ſind alle Männer vom 20. bis zum vollendeten
45. Lebensjahre verpflichtet. Von dieſer Verpflichtung ſind be
freit außer den Beamten, Aerzten und Apothekern, die körper
lich und geiſtig Unfähigen und diejenigen, welche für die Ent
bindung vom Feuerlöſchdienſt ein feſtgeſetztes Loskaufsgeld ent
richten, das mindeſtens 5 Mk. beträgt. Die Mitglieder der
Pflichtfeuerwehr ſind verpflichtet, an den vom Branddirektor für
ſie feſtgeſetzten Uebungen teilzunehmen. Nichtkenntnis der
Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung für das Fehlen
beim Uebungsdienſte der Pflichtfeuerwehr. Alle Entſchuldi
gungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzubringen. Woh
nung, Jahrgang und Bindenummer iſt anzugeben. Ein Feuer
innerhalb der innern Stadt und auf dem Dom wird mit einem
Schlage, in der Altenburg bis zur Halliſchen Straße einſchließ
lich mit zwei Schlägen, auf dem Neumarkt mit drei Schlägen,
in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit vier Schlägen der Sturm-
glocke des Stadtturms angezeigt. Außerdem hängt der Türmer
bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht eine brennende Laterne
nach der Gegend des Feuers hin aus. Sobald Feuerlärm ent-
ſteht, haben die Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr ſich ſofort
nach dem Gerätehauſe, Halliſche Straße 19b, zu begeben, im
Verſpätungsfalle aber ſofort auf die Brandſtelle zu eilen und
kein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne Erlaubnis des
Branddirektors verlaſſen.

Die Zuteilung des Verbrauchszuckers an die
Haushaltungen erfolgt für den Monat Juli 1916 ſtraßenweiſe
in der nachſtehenden Reihenfolge: am Montag für die Straßen
A bis einſchl. G, am Dienstag H bis N einſchl. Naumburger
Straße am Mittwoch N (Neumarkt) bis Z. und ſonſtige. Die
zum Verbrauch im Monat Juli freigegebene Menge iſt pro
Kopf auf 90 Gramm feſtgeſetzt worden. Die Zuckerausweiſe
ſind an den vorgeſchriebenen Meldetagen in der Zuckerſtelle,
Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14, wäbrend der Dienſtſtunden
rormittags von 8-1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr zur Nach-
prüfung und Zuteilung der für den Haushalt zuſtändigen
Menge Zucker vorzulegen.

Talg verkauf. Jn der ſtädtiſchen Verkaufszsſtelle
Burgſtraße 16 wird am Montag, den 3. Juli, vormittags von

8 bis 12 Uhr. Talg an die Haushaltungen der Straßen mit
den Anfangsbuchſtaben O bis S ausgegeben. Für die reſt-
lichen Straßen erfolgt die Ausgabe an einem ſpäter noch be-
kannt zu machenden Termine.

Schkenditz. Obſtverpachtung. Bei der Verpachtung der
ſtädtiſchen Obſtnutzung an Pflaumen, Birnen und

epfeln gab Herr Heerbar-Wahren ein Höchſtgebot von 810
Mark ab. Der Pächter verpflichtete ſich, die Hälfte der Ernte
S zu laſſen, und zwar zum ortsüblichen evtl. Höchſt
preiſe.

Querfurt. Pflaumen für die Einwohnerſchaft.
Bei der Verpachtung des Pflaumenanhanges in den hieſigen
Plantagen ſoll den Pächtern zur Bedingung geſtellt werden,
ſämtliche Pflaumen in gutem und reifem Zuſtand an
den Magiſtrat zum Preiſe von 5 Mk. für den Zentner abzu
liefern, der ſie zu gleichem Preiſe an Querfurter Einwohner
zum eigenen Verbrauch weiter zu verkaufen gedenkt.

Eisleben. Die hohen Roßfleiſchpreiſe. Zu einer
Notiz über Preistreibereien mit Roßfleiſch teilt uns der Roß-
großſchlächter Lüttich mit, daß er nicht an Ladenfleiſcher ab
gebe, ſondern nur direkt für ſein Geſchäft ſchlachte.

Bitterfeld. Beläſtigung eines Mädchens auf der
Landſtraße. Das Landgericht Halle
18. Februar den Handelsmann Peter Piernick wegen
tätlicher Beleidigung und Körperverletzung zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Eines Abends hatte der Angeklagte
in der Nähe von Bitterfeld auf der Landſtraße ein junges
Mädchen angeſprochen und dieſes mit unſittlichen Redensarten
beläſtigt und beleidigt. Als der Angeklagte merkte, daß das
Mädchen ſich durchaus ablehnend verhielt, geriet er in der
artige Erregung, daß er das, Mädchen mit dem Fuße an den
Unterleib trat und mit den Fäuſten ſtieß, worauf er das
Weite ſuchte.
Vor Gericht behauptete er, der Täter nicht zu ſein, er wollte
vielmehr an dem fraglichen Tage bei einer Verwandten in
Leipzig geweſen ſein, was ſich jedoch als unwahr herausſtellte.
Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion eingelegt,
in der er rügte, durch die Ablehnung einer Zeugin in unzu-
läſſiger Weiſe in ſeiner Verteidigung beſchränkt worden zu
ſein. Er hatte nämlich die Ladung und Vernehmung der Ver-
wandten beantragt, bei welcher er zur fraglichen Zeit geweſen
ſein wollte. Dieſem Antrag hatte das Gericht nicht ſtatt

egeben, da bereits aus einem Briefe, welchen der Angeklagte
ieſer Verwandten geſchrieben hatte, zur Genüge hervorging,

daß er bei dieſer nicht geweſen und die Verwandte vielmehr
u einer ihm günſtigen Ausſage hatte ködern wollen. Das
eichsgericht war deshalb der Meinung, daß in der Anlehnung

jenes Antrages eine Rechtsverletzung nicht zu erblicken ſei,
und erkannte deshalb auf Verwerfung des Rechtsmittels

Sittlichkeitsverbrechen. Der Arbeiter Meh-
ringer aus Bitterfeld wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen,
begangen an Mädchen unter 14 Jahren, zu zwei Junge

uchthaus verurteilt, auf die ein Teil der Unterſuchungs
ft angerechnet wurde.

Fleiſchmarke. Vom 3. Juli ab gelangt für den
Kreis die Fleiſchmaxke zur Einführung. Sie wird für acht

außer an Behörden, ſowie an Kaufleute

(Saale) hat am

Indeſſen wurde er nach einiger Zeit ermittelt.

Wochen (bis Ende Auguſt) erſtmalig ausgegeben. Wer ioch
Fleiſchvorräte hat oder ren, bekommt vorläufig nur
halbe Marken, bis ſich die Vorräte ausgeglichen haben. Exne
ganze Marke gilt für 200 Gramm Fleiſch ohne Knochen, Wucy
oder dergl.

Jeßnitz Gegen ein Muldeſtauwerk. Der Magiſtrat
hat gegen die Errichtung eines Muldeſtauwerkes für die
Anilinfabrik Einſpruch erhoben, da die Hochwaſſerdeiche
e würden und dem Fiſſchereibeſtande dasaſſer entzogen werden könne, aus welchen Gründen auch die
Waſſerbauverwaltung gegen den Plan ankämpfe.

Eilenburg. Keine Typhusgefahr. Jn der Stadt
Pfen, Gerüchte über eine ſtarke Verbreitung von Typhus um.

ie in Anweſenheit des Kreisarztes ſtattgefundene Unter-
redung mit den Aerzten hat das Ergebnis gehabt, daß zu
einer Beunruhigung irgendwelche Veranlaſſung nicht vorliegt.
Wohl ſind einzelne leichtere Erkrankungen vorgekommen, wie
dies im Sommer immer wieder von Zeit zu Zeit zu geſchehen
pflegt. Vorſichtsmaßregeln ſind behördlicherſeits in Verbin-
dung mit den Aerzten getroffen.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf der Straße
vom Roten Hauſe nach Eilenburg. Auf der Fahrt nach Eilen-
burg verlor der Rüſtwagen der Frau Angermann aus Wöll-
nau das eine Vorderrad. Der Wagen kippte um und die Be
ſitzerin ſtürzte auf die Straße. Das dadurch ſcheu gewordene
Pferd jagte mit dem Wagen davon und ſchleifte die bedauerns-
werte Frau eine Wegſtrecke von etwa 600 Metern mit. Dem
auf dem Fahrrad nacheilenden Hilfsweichenſteller Seifert ge-
lang es, das Pferd zum Stehen zu bringen. Mit ſchweren
Quetſchungen wurde die Frau nach ihrer Beſitzung in Wöllnau
gebracht.

Wittenberg. Ueber den Verkehr mit Speiſe-
fetten hat der Magiſtrat eine Anordnung erlaſſen, die wir
auszugsweiſe wiedergeben, wonach Molkereien vom 1. Juli
1916 ab Butter nach Wittenberg mit der Poſt oder Eiſenbahn,

um Weiterverkauf
nur gegen vorherige Einſendung eines Bezugsſcheines ver-
ſchicken dürfen. Alle in dem Stadtgemeindebezirk eingehenden
Buttermengen ſind dem Magiſtrat unverzüglich ſchriftlich an
zuzeigen. Zur Anzeige ſind die Empfänger verpflichtet. Ueber
die eingehenden Speiſefettmengen müſſen Kaufleute und Händ-
ler beſonders Buch führen. Die gewerbsmäßige Abgabe von
Speiſefett gegen Entgelt, einſchließlich des Markthandels, darf
vom 1. Juli 1916 ab nur gegen Vorlage des Leben smittel-
einkaufskontrollbuches erfolgen. Als Speiſefett im
Sinne dieſer Anordnung gelten Butter, Butterſchmalz, Mar
garine, Speiſefette, Schweineſchmalz und Speiſeöle. An Speife-
fett darf hiernach bis auf weiteres gegen Entgelt auf die
Perſon wöchentlich nicht mehr als 125 Gramm eingekauft und
abgegeben werden. Der Bezug von beſtellter Butter durch die
Botenfrauen wird leider aber bis auf weiteres durch dieſe
Anordnung nicht berührt, nur die Anzeigepflicht bleibt beſtehen.

Außerdem werden auch Gelegenheits- und Gefälligkeitsein-
käufe von Butter in Mengen bis zu 250 Gramm vom Er-
zeuger nicht betroffen.

Segen die Preisfreiberei in Pikzen wendet
ſich die ſtädtiſche Preisprüfungsſtelle mit einer Bekannt-
machung, in der ſie ſagt:

Es kann nicht für ſtatthaft angeſehen werden, öffentlich an
zuzeigen, das Lebensmittel (Pilze) zu dem Preiſe oder zu den
höchſten Preiſen angekauft werden, weil dadurch die Preiſe
hochgetrieben werden. Wir werden gegen Perſonen, die ſo ver-
fahren, wegen Unzuverläſſigkeit in bezug auf die Grwerbe-
ausübung vorgehen und eventuell ihre Ausſchließung vom
Handel herbeiführen.
Hohe Zeit wird es, daß den Preistreibereien in Pilzen ein

Riegel vorgeſchoben wird.

Grofer Gelddäebſtahl. Jetzt endlich iſt es der
Polizei gelungen, einen der Diebe, die anfangs dieſes Monats
in dem Hauſe Pfaffenſtraße 28 bei den Geſchwiſtern Schu
mann den Gelddiebſtahl ausführten, wobei den Dieben etwa
6000 Mark in die Hände fielen, in der Perſon des Stellmacher-
lehrlings Ernſt Herbrich zu ermitteln und feſtzunehmen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

30 Diebſtähle Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wird
der bäufig, darunter mit Zuchthaus, vorbeſtrafte Tiſchler V.
unter der Beſchuldigung gegen dreißig Einbruchs und ein-
fache Diebſtähle verübt zu haben. Mit ihm haben ſich zwei
Schweſtern wegen Hehlerei zu verantworten. V. iſt vollauf ge
ſtändig, er will aus Not gehandelt haben, weil ſeine Frau und
ſein Stiefſohn krank geweſen wären und er mir 28 Mark
verdient babe. Es handelt ſich hauptſächlich um Einbrüche in
Läden. V. fielen dabei allerhand Gegenſtände und auch Geld
in die Hände. Einem hieſigen Pelzgeſchäft ſtahl er Pelzſachen
in ſehr bohem Werte. Die geſtohlenen Gegenſtände wurden
V. faſt ſämtlich wieder abgenommen und den Eigentümern
zugeſtellt. Seiner un verheirateten Schweſter gab er eine
Pelzgarnitur und ſagte ihr, daß dieſe auf der Auktion gekauft
ſei. Auch eine wertvolle Handtaſche und ein Geldbörschen ver-
kaufte er ihr. Die Pelzſachen will die Schweſter für ihren
Bruder zur Miete geborgtes Geld erhalten haben. Die andere
Schweſter beſtreitet auf das entſchiedenſte, etwas von ihrem
Bruder erhalten zu haben. Dieſer hält ſeine Angaben von
früher auch nicht mehr aufrecht. Der Stagatsanwalt hält ſeine
Schweſtern beide der Hehlerei für überführt und beantragt
gegen jede ſechs Monate Gefängnis. Weil V. geſtändig ge-
weſen wäre und auch ſonſt kein großer Schaden entſtanden ſei,
beantrage er eine Geſamtſtrafe von vier Jahren Zuchthaus.
Das Gericht ſprach die eine Schweſter frei und verurteilte die
andere zu drei Monaten Gefängnis. Bei V. nahm es eine fort
geſetzte Handlung an und erkannte gegen ihn auf eine acht
jährige Zuchthausſtrafe auf die zwei Monate Unter
ſuchungshaſt angevechnet wurden.

Fleiſchhöchſtpreiſe überſchritten. Eine intereſſante Berufung
beſchäftigte die Strafkammer. Das Schöffengericht hatte die
Kaufleute Gebrüder Ewert, die eine Großſchlächterei betreiben,
von der Anklage der Höchſtpreisüberſchreitung freigeſprochen.
Der Fleiſcher V. hatte Schweinefleiſch auf dem Schlacktviehhofe
kaufen wollen, aber keines bekommen. Sein Geſelle erfuhr dann,
daß E.s noch drei Schweine hatten. Der Vorfall eveignete ſich
im Dezember vorigen Jahres, wo die Schweineknappheit ſehr
drückend war. E., der nur Fleiſch verkauft. ſagte, daß er noch
drei Schweine verkaufen könne, doch müſſe ſie ſich V. ſelbſt
ſchlachten, da ſeine Leute ſchon weggegangen ſeien. Der Ge
ſelle erkundigte ſich bei ſeinem Meiſter, der auch einwilligte.

Als dann die geſchlachteten Schweine gewogen wurden, hängke
J. Ewert das Geſchlinge mit an, was früher zugegeben wurde.
Der Geſelle wunderte ſich hierüber, erfuhr aber, daß das jetzt
üblich ſei. Als der Fleiſcher V. dann ſeine Rechnung bezahlte,
ſah er anfänglich noch nicht, daß das Geſchlinge berechnet war.
Nur fiel ihm auf, daß die Därme pro Schwein extra mit 1,50
Mark berechnet waren. Als er dann von ſeinem Geſellen er
fuhr, daß das Geſchlinge (Kram) mit gewogen war, erſtattete
er Anzeige. Er hatte an E. 1,47 Mk. pro Pfund, den damaligen
Kleinhandelsvreis, bezahlen müſſen. Vor der Strafkammer
waren vier Sachverſtändige erſchienen. Es wurde ausgeführt,
daß es ſeit Herausgabe der Höchſtpreiſe üblich ſei, den „Kram“
mit zu berechnen. Es ſei damals eine unglückliche Verordnung
geweſen, weil wohl Schlachthofspreiſe feſtgeſetzt. worden wären,
aber keine Stallpreiſe. Dadurch hätten die Großhändler oft
bedeutend mehr anlegen müſſen, als ſie ſelbſt dafür bekamen.
Aus dieſem Grunde habe man das Geſchlinge mit berechnet.
Ueberdies habe man auch keine Höchſtpreiſe für die Groß-
ſchlächtereien feſtgelegt, die Fleiſch an den Kleinhändler ver-
tauften.

De Gericht dept nach Tahger Beratung das Urteil des
Schöffengerichts auf und verürteilt beide Vrüder Ewert zu
fünfzig Mark Geldſtrafe. Sie hätten lebende Schweine
rerkauft und dadurch die Höchſtpreiſe überſchritten.

Allerlei.
Die dauernde „Sommerzeit“.

Die badiſche Regierung hatte die Handelskammer zu Mann-
heim aufgefordert, ſich über die ſeitherigen Erfahrungen der
Sommerzeit zu äußern. Da die Erfahrungen überwiegend
ünſtig ſind, hat die Kammer der Regierung empfohlen, dieSonmnrergeit ich im Frieden beizubehalten unter der Vor-

ausſetzung, daß ſie auf den Monat April ausgedehnt
werde und auch der Sommerfahrplan im April in Kraft trete.

An andere Korporationen ſind gleiche Anfragen von der
Regierung ergangen.

Keinen „Leichentrunk“ mehr.
Das baheriſche Miniſterium des Jnnern hat eine Verord-

nung erlaſſen, nach der die Veranſtaltung eines Leichen
trunkes oder Leichenſchmauſes, die Teilnahme an einer ſolchen
Veranſtaltung, ſowie die Abgabe von Nahrungs- und Genuß
mitteln iel durch die Gewerbe und Handelstreibenden ver
boten iſt. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

(L. S.)
Die beliebte deutſche Fremdwörterei ſchleppte auch das L. S.

jahrhundertelang mit. Jetzt iſt aber endlich dieſer alte Kanzlei
zopf abgeſchnitten worden. Wenigſtens ſcheint es ſo. In der
Geſetzblättern des Reichs und Preußens war bisher beim Al
druck der Geſetze und Verordnungen das der Ausfertigung bei
gedruckte Siegel des Kaiſers und Königs durch die lakeiniſche
Abkürzung (I.. S.) d. h. lodus sigilli wiedergegeben
worden, ſo zuletzt noch in den Haushaltsgeſetzen vom 9. Juni
1916. Das Reichsgeſetz über Erhöhung der Tabakabgaben vom
12. Juni 1916 bringt ſtatt deſſen das deutſche Wort (Siegel.
Ob das den vielen Hunderttauſend deutſchen Amtlsſtuben
gleichfalls anbefohlen werden wird, bleibt abzuwarten.
Volksmund hatte ſchon längſt das L. S. mit „Lecken Sie!“ über-
ſetzt

Ein Rieſenbrand in Finnland.
Kopenhagen, 30. Juni. Politiken berichtet: Die fin-

niſche Stadt Mäntyluoto iſt von einem Rieſenbrand
heimgeſucht worden. Der ganze finniſche Einfuhrhandel iſt
geſtört. Waren im Werte von vielen Millionen Kronen dar-
unter große Mengen von Baumwolle, Kaffee und anderen
Kolonialwaren, ebenſo eine große Anzahl von Maſchinen, die
von Schweden angekommen waren und wegen Ueberlaſtung
der finniſchen Eiſenbahnen nicht weiterbefördert werden konn-
ten, ſind verbrannt.

Letzte Nachrichten.
Das däniſche Paekeig gen über Scheidemanns

e.
(I. K) Kopenhagen, 28. Juni. Zu Scheidemanns

jüngſten Reden in Schleſien ſchreibt der Kopenhagener So-
ciagal demokraten u. a. folgendes: „Scheidemanns Aus-
laſſungen ſind von außerordentlicher Bedeutung. Man darf
wohl annehmen, daß ſie nicht erſchienen wären, falls Scheide
mann einen Grund zum Glauben hätte, daß ſie dem Reichs-
kanzler nicht willkommen ſein würden. Möglicherweiſe ſind ſie
ſogar vom Reichskanzler inſpiriert. Jn jedem Fall wird zum
erſtenmal durch Scheidemanns Rede ein Beweis geführt,
daß die verantwortliche Regierung Deutſchlands kein fremdes
Land zu annektieren wünſcht. Vielleicht iſt dieſe Verſicherung
ein wirkliches Friedenszeichen eine dem Feinde entgegen
geſtreckte Hand?“

Briefkaſten der Redaktion.
Otto aüf Urlaub in B. Die Verpflegungsrationen (250

Gramm Fleiſch, 750 Gramm Brot uſw. pro Tag) gelten doch
nur für jene Mannſchaften, die ſich bei der Truppe befinden.
Die auf Urlaub befindlichen haben das Verpflegungsgeld von
1,50 Mk. pro Tag zu erhalten. Das Maß der Zuteilung der
Lebensmittel richtet ſich nach den Einrichtungen ihres Heimats-
ortes.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten Anterhaltungsbeilage, Gewerk-
ſchaftliches und Allerlei Paul Hennig; Halle und Saalkreis, Aus der Provinz
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

(Schluß.)

„Spielberend,“ ſagte er, ihn an den Arm ſtoßend, „biſt du
etwa damit beſchäftigt, Geiſter zu ſehen, daß du ſo ſtill über
den Tiſch weg in die Flamme blickſt?“

Der Spielmann ſchüttelte den Kopf.
„Es iſt nur ſchade, daß die Geiſter dir immer nur kommen,

wenn es ihnen gefällt,“ fuhr Mathias von Hebborn fort, „und
nicht, wenn es dir gefällt. Sonſt

„Sonſt was wäre ſonſt?“ fragte Berend faſt wie mecha-
niſch und ohne ſeinen Blicken eine andere Richtung zu geben.
„FJch warte nur,“ entgegnete der Lügenſchuſter flüſternd, „bis
Claus dort aus der Ecke vom Faſſe mit den Krügen, die er
füllt, zurückkommt und uns hört wir wollen ihm etwas mit
Geiſtergeſchichten einheizen er tut dann die ganze Nacht
kein Auge zu vor Angſt. Seit der Morzdgeſchichte, die er hier
erlebt hat, iſt der Mann ganz ſchwach im Hirn geworden.“

Berend gab kein Zeichen, daß er in der Stimmung ſei, auf
dieſen Scherz einzugehen; aber der Lügenſchuſter ließ ſich nicht
ſtören und da Claus Fettzünsler in dieſem Augenblicke zurück-
kam, um zwei friſchgefüllte Krüge auf den Tiſch zu ſetzen,
fuhr er laut fort: „Sonſt, Berend, ſollteſt du einmal alle die
Geiſter hier in die Kammer rufen, die in dieſem alten Bau-

50)

werk ſpuken gehn den Mann im roten Rock, der ſeinen Kopf
unter dem Arm trägt, und die Nonne in der grauen Kutte, die
kein Geſicht hat; und den dreibeinigen Haſen nicht zu ver-
geſſen, der auf dem Bergweg zwiſchen der Burg und demSoamnher den Leuten, die um Mitternacht daherkommen, zwi-

ſchen den Füßen durchrennt
„Larifari,“ rief hier Claus Fettzünsler mit einiger Heftig-

iſt alles dummes Zeug; ich habe eine hübſche
Reihe von Jahren in dieſen alten Mauern gewohnt; aber ich
habe weder bei Tag- noch bei Nachtzeit jemals etwas darin

I geſchen, was einem Geiſt ähnlich ſahl“
„Geſehen, Claus, geſehen das will nichts ſagen,“ ſchrie

der Lügenſchuſter dagegen, „das mag an deinen Augen liegen
und würde wohl ganz verdammt anders ſein, wenn du Zpiel-
berends Augen hätteſt; aber daß du dafür nicht deſto mehr
gehört haſt das wirſt du uns nicht aufbinden wollen!“

„Gehört? Was ſoll ich gehört haben,“ rief Claus mit einer
Wärme und einem Eifer, die hinreichend andeuteten, wie ſehr
ſeine ganze Seele bei dieſen Geſprächen beteiligt war, 7
habe den Wind in den Kaminen und Schornſteinen heulen,
ich habe alte, aus den Angeln geriſſene Fenſterläden klappern
oder die Eulen draußen von den Dächern ſchreien hören

„So,“ fiel Mathias ein, „die Eulen von den Dächern
Das wäre alles? Es iſt eine verflucht unheim-

Iiche Muſik, bei der es einem kalt über den Rücken läuft, wennſolch ein Kaug ſein „Uhn!“ durch den Nachtwind ſchreit
aber ich will es zehnmal lieber anhören, als wenn mitten in
der Nacht ſchwere Schritte die Treppe nach oben hinaufgehen,
Iangſam und wuchtig, daß man's bis in den fernſten Winkel
des Hauſes vernimmt; während man doch weiß, daß es nichts
Sichtbares und nichts Greifbares iſt, was da hinaufwandelt
und ebenſo wieder hinabkommt, ſobald die Turmuhr eins
ſchlägt Claus Fettzünsler wollte etwas erwidern, aber
der Spielmann machte eine abwehrende, gebieteriſche Be-
wegung mit der Hand.

„Sprecht mir nicht von euren Geiſtern,“ ſagte er, „ich könnte
verſucht werden, euch mehr von Geiſtern zu. erzählen, als
genug wäre, euch den Spaß dieſes Abends zu verderben
mehr als ihr hören wolltet und mehr jedenfalls, als ihr mit
euerm dummen Verſtande faſſen könnt!“

Der erſte Ton, worin der Spielmann dieſe Worte ſprach,
machte die Geſellſchaft umher ſtille aufhorchen, nur Mathias,
der Skeptiker, antwortete lächelnd: „Nun, Spielberend, ich
denke, darauf könnteſt du's wagen. Wenn ich zwiſchen einem
guten kräftig gebrauten Trunk die gehörige Quantität vor-
ausgeſetzt auf der einen Seite und einem Geiſt auf der
andern Seite ſitze und beide ſtreiten ſich um mich, ſo daß mich
der eine luſtig und der andere betrübt machen will ich meine
der Krug mit dem Bier wird immer die Oberhand behalten.
Alſo heraus mit deinen Geiſtern! Wo ſind ſie?“

„Sie ſind überall,“ verſetzte der Spielmann, ſtarr in die
Flamme blickend, während ſeine Züge ſich zu verlängern, ſeine
Augen mit dem feuchten Glanze ſich zu vergrößern ſchienen,
„ſie ſind überall; ſie ziehen draußen über die Heide daher und
über die Felder, über Abgründe und über Flüſſe da, wo keine
Brücken, und durch die Mauern der Städte, wo keine Tore ſind.
Sie wallen, wie die feuchten Nebel, die über den Wieſen ſtehen,
daherwallen, wenn der Wind ſie erfaßt; ſie flattern dicht über
den Boden des Blachfeldes und hoch über die Wipfel des
Waldes fort. Sie ziehen in großen langen Scharen; es dauert
ſtunden-, es dauert tagelang, bis ſie vorübergezogen es ſind
böſe Geiſter, Geiſter, die furchtbare Waffen ſchwingen, mit
denen ſie unterdrücken und töten, vernichten und verderben
wollen. Sie ziehen aus von Niedergang und ſtürmen weit,
weithin gen Aufgang, immer weiter und weiter in unabſeh-
bare Fernen, die weiß ſind von Schnee und rot werden vom
Blut, das ſie färbt, und von den Flammen, die an ihrem
Horizont lodern. Und es werden Schlachten geſchlagen und
Tauſende und Abertauſende bedecken die weißen Ebenen, ge-
mordet, zerfleiſcht, erwürgt und zerriſſen. Von der Hand des
Rächers getroffen, wie dürre Blätter, die Sturmwind
peitſcht, kommen ſie zurück; die zahlreich waren wie der Sand
am Meere, kommen heim in einzelnen gelichteten Haufen; die
auszogen zu vertilgen, fliehen vor den Vertilgern; die ſtolz
waren auf den Sieg, jammern unter den Streichen des

der

„Und das ſiehſt du alles in der Flamme vor dir tanzen,“
rief hier Mathias aus, indem er die tiefe Stille, welche ein-

getreten war, mit einem etwas erzwungen lautenden Gelächter
zu verſcheuchen ſuchle,

Aber die wuchtige Fauſt Heinrichs, des Hammergeſellen, legte
ſich auf ſeine Schulter und Heinrich flüſterte mit großem
Gleichmut aber ebenſoviel Beſtimmtheit: „Wenn du nicht ruhig
biſt und ſtill zuhörſt, was er reden wird, werf' ich dich vor die
Tür, Schuſter

Mathias von Hebborn ſchien nicht für rätlich zu finden, dieſe
ung als casus bellli aufzunehmen; er ſchwieg gleich den
andern.

„Jch ſehe noch mehr,“ fuhr der Spielmann fort. „Jch ſeh' ſie
gen Niedergang fliehen, die von der Hand Gottes gezüchtigt
ſind; ſie ſind verweht und verſchollen, und die Zeit des Friedens
kommt, wo der Menſch das Feuer zu ſeinem Diener macht und
es an ſeinen Webſtuhl, an ſeinen Wagen, an ſeine Schiffe
ſpannt; wo die Herzen enge werden und die Gewiſſen weiter als
die ausgeſpannten Flügel des Geiers. Es iſt Frieden allüberall;
aber in den Menſchen iſt kein Frieden, und der Satan ſäet
ſeinen Samen in die Furchen, die der Pflug durch fruchtbare
Aecker zieht, da wo jetzt Sand iſt und Wald und die weite wilde
Heide. Das Unkraut wuchert auf und ſchießt in Blüte und
reift; und der Satan kommt zu ernten, was er geſäet hat, die

reife Frucht des Hochmuts, der Empörung und der Habgier; er
kommt zur Ernte mit hunderttauſend Sicheln, die in den Hän-
den grimmiger Feinde blinken, ihre Mordgewehre und Waffen.
Die Enkel der Gezüchtigten haben das Strafgericht Gottes ver
geſſen. Jn Scharen, gahllos wie die ihrer Väter, kommen ſie
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abermals dahergezogen, die Welt zu unterjochen und den Men
ſchen ihr Geſetz zu bringen wieder wälzt ſich der Weſten einher
über Berge und Täler und Ströme. Der Rauch und der Staub
und der Dampf der Schlacht umhüllt ſie: es iſt ein grauſames
Morden und ein Geruch von Blut weithin über das Land; aber
nicht weiße Felder färbt das Blut, ſondern die grünen Hügel-
lande von Berg und die rote Erde, die zwiſchen den Flüſſen
liegt. Drei Tage dauert das Morden, drei Tage lang ſtrömt
das Blut und die Bäck treten über, von dem roten Lebensſaft
geſchwellt, der dahinſtrömt ans den brechenden Herzen der
Tapferen. Wer der Sieger ſein wird, ob der Herr wird herr-
ſchen auf Erden oder der Dämon, ob der große Adler der Ge-
rechtigkeit oder der Hahn des Hochmilts wer kann es ſagen?
Nur der Seher ſieht es: er ſieht, wie aus den Lüften das
rächende Schwert Gideons blitzt, mit dem der Würgengel Aſrael
aus den Wolken niederſteigt er ſieht, wie die Stolzen fallen
und die Lügner gezüchtigt werden, und wie ihre Leiber den
Raben zur Särtigung, den Würmern zum Fraß und den Men-
ſchen zum Abſcheu werden, und wie die Guten auf Erden ſich
freuen und ſich die Hände reichen zum feſten Bunde der Ein-
heit und auf ihrem Schild erhöhen den ſtarken Monarchen, den
großen Kaiſer der Zukunft und des Völkerfriedens.“

Der Svielmann ſchwieg; er ſank wie ermattet in ſich zu-
ſammen, ſtützte das Kinn auf beide Arme, die er auf ſeine
heraufgezogenen Knie ſtemmte, und ſo ſah er vor ſich hin, als
ob er noch immer in die Phantasmagorie verſunken ſei, die er
vor ſich entrollt geſehen zu haben behauptete. Hatte er beab-
ſichtigt, auf ſeine Umgebung einen tiefen Eindruck hervorzu-
bringen. ſo war ihm dies augenſcheinlich gelungen; die Männer
ſahen ſich eine Weile ſchweigend und mit einem mehr ver-
legenen als vom Herzen kommenden Lächeln an, das inneres
Betroffenſein und jenes ſtille Grauen nicht verdecken konnte,
welches jedesmal die Menſchen ergreift, wenn eine kühne Pro-
phetenſtimme mit dem Tone voller Zuverſicht vor ſeinem Auge
die Geſtalten und Ereigniſſe heraufheſchwört, von denen ſie be-
hauptet, daß ſie aus der fernen Dämmerung der Zukunft
drohend auf uns zuſchreiten. Sie ſaßen ſtill umher, die eben
noch ſo lauten und lärmenden Gäſte Claus Fettzünslers; man
hörte jetzt das Kniſtern der Flamme, welche den haſtig bewegten
Schein auf ihre kräftiggeſchnittenen und ausdrucksvollen Züge
warf, und ſo die charakteriſtiſche Schlußgruppe unſerer Er-
zählung beleuchtete, vor der wir langſam den verhüllenden
Vorhang niederrollen laſſen.
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Re Seeſchlacht vor dem 6kagerrat

am 31. Mai bis 1. Juni 1916.
II.

Die Tagſchlacht.

(Amtlich.) 5 Uhr 49 Min. nachmittags wird von uns auf
etwa 13 000 Meter mit der ſchweren Artillerie im laufenden
Gefecht das Feuer auf die feindliche Linie eröffnet, die ſofort
lebhaft antwortet. Die Luft erzittert unter den ſich ſchnell fol-
genden Salven aus ſchwerſtem Kaliber. Auf deutſcher Seite
ſind 44- bis 30,5- und 28-Zentimeter-Geſchütze, auf engliſcher
48- bis 34,3- und 30,5-Zentimeter- Geſchütze in voller Tätigkeit.
Nach etwa 15 Minuten des Feuerkampfes, alſo kurz nach 6 Uhr,
erfolgt auf dem Schlußſchiff der engliſchen Linie, dem Schlacht
kreuzer Jndefatigable, durch einen ſchweren Artillerie-Treffer
verurſacht, eine gewaltige Exploſion. Eine ſchwarze Qualm-
wolke, die wohl 100 Meter Höhe erreicht, ſchießt himmelwärts,
hüllt das Schiff ein und als ſie ſich nach einer Viertelſtunde
verzieht, iſt der Platz leer. Dieſer Ausfall bringt eine fühlbare
Entlaſtung. Auch bei uns treten natürlich Treffer ein. Die
tählernen Körper erzittern unter der Wucht der Schläge. Unter

Führung der 1. Offiziere beginnt im Schiffsinnern der harte
Kampf gegen die Verwüſtungen der ſchweren Geſchoſſe und der
nachdrängenden Elemente, Feuer und Waſſer, die gegen Freund
und Feind blind wütend, ihre vernichtenden Kräfte entfeſſeln.
Mancher Brave ſinkt mit zerſchmetterten Gliedern in ewigen
Schlaf. Für die Verwundeten gibt es keinen ſicheren Platz.
Der Arzt ſteht wie jeder Kämpfer im feindlichen Feuer. Alles
arbeitet mit höchſter Kräfteanſvannung, der Offizier, der Mann
am Geſchütz, der ſchweißüberſtrömte Heizer vor den Feuern.
Draußen ſchlagen ſchwere Salven, maſthohe breite Waſſer-
ſäulen auftürmend, oft ſo dicht neben dem Schiffe ein, daß die
herabſtürzenden Waſſermaſſen auf das Deck niederdonnern.
Schwirrend ſauſen dichte Splitterſchwärme über Deck und durch
die Aufbauten. Mächtige Stichflammen ziſchen lohend aus den
Sprengwolken der Rieſengeſchoſſe, alles was ſie treffen, zer-
ſchmelzend und verkohlend.

Etwa 6 Uhr 20 Min. nachmittags ſchließt an das feindliche
Schlachtkreuzergeſchwader, bei dem ſich unſere Feuerwirkung
bereits bemerkbar macht, aus Nordweſt als wertvolle Unter-
ſtützung eine Diviſion von fünf Schiffen der neueſten mit
38 Zentimeter bewaffneten ſchnellen Linienſchiffe der Queen-
Eliſabeth-Klaſſe heran. Nachdem ſie einige Salven aus ihren
gewaltigen Geſchützen gegen unſere kleinen Kreuzer, die noch
rückwärts der Panzerkreuzer ſtehen, auf etwa 24 000 Meter ent-
ſandt haben, ſchwenkt das Feuer der nun hinzutretenden 40- bis
38-entimeter-Geſchütze auf unſere Panzerkrenzer.

Um die jetzt beim Feinde eintretende erhebliche Ueberlegen-
heit nach Möglichkeit auszugleichen, brechen 6 Uhr 20 Minuten
unſere Torpedobootsflottillen zum Torpedoangriff auf die
feindliche Linie vor, aus der heraus ſich ihnen etwa 15 bis 20
modernſte große Zerſtörer der XN-Klaſſe entgegenwerfen. Die
rorſtürmenden Maſſen nähern einander bis auf 1000 Meter.
Jm Vorbeilaufen kommt es zum Artilleriekampf, in den von
unſerer Seite auch der kleine Kreuzer Regensburg eingreift.
Zwei unſerer Boote werden infolge von Artillerietreffern be-
wegungsunfähig. Jhre Beſatzungen können von anderen Booten
unferer Flottillen mitten im feindlichen Feuer aufgenommen
werden. Ein feindlicher Zerftörer ſinkt infolge von Artillerje-
treffern. Ein anderer wird durch Torpedoſchuß unſerer Boote
vernichtet. Zwei weitere Zerſtörer, Neſtor und Nomad, bleiben
mit ſchweren Beſchädigungen auf dem Kampfplatze zurück und
werden ſpäter durch Schiffe und Torpedoboote unſeres Gros
nach Rettung aller Ueberlebenden vernichtet. Nach der Ent-
wicklung des Teilkampfes ereignet ſich auf dem dritten feind-
lichen Schlachtkreuger*) von der Spitze, der Queen Marhy, eine
furchtbare Exploſion. Ueber der dunklen, von roten Flammen
durchzuckten Wolke, ſieht man die Maſten des Schiffes nach
innen zuſammenſinken. Noch ehe der Qualm verweht, hat ſich
das Meer über dem zerſchmetterten Rieſenleib geſchloſſen.
Leichen, Wrackteile und wenige ſich an ihnen feſtklammernde
Ueberlebende, die in einer ſpäteren Phaſe des Kampfes von
unſeren Torpedobvoten aufgenommen werden, bezeichnen die

Stätte. cUm dieſe Zeit wird unſer Linienſchiffs-Gros, beſtehend aus
drei Geſchwadern, in ſüdlicher Richtung, nördlichen Kurs
ſteuernd, geſichtet. Die feindlichen ſchnellen Verbände drehen
darauf nach Norden ab. Unſere Panzerkreugzer ſetzen ſich auf
nördlichen Kurs einſchwenkend, vor die Spitze des Gros.

Anmerkung: Zsiſchen unſerem Panzerkreuzer und dem
engliſchen Schlachtkreuzer, battlercruiser, beſteht fein Unter-
ſchied. Die Bezeichnungen ſind lediglich dem Sprachgebrauch
entſprechend verſchieden gewählt.
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Damit iſt nach etwa einſtündigem Kampfe der erſte Gefechts-
abſchnitt, die Kreuzerſchlacht, abgeſchloſſen. Er endet trotz zeit-
weiliger erdrückender Neberlegenheit des Gegners ſechs
Schlachtkreuger und fünf ſchnelle Linienſchiffe gegen fünf
Panzerkreuzer mit der Vernichtung von zwei engliſchen
Schlachtkreuzern und von vier der modernſten Zerſtörer gegen
über dem Verluſte von zwei unſerer Torpedoboote, deren Be-
ſatzungen von uns gerettet werden, erheblich zu unſern Gunſten.

Unterdeſſen iſt es etwa 7 Uhr nachmittags geworden. Der
Flottenchef übernimmt von da ab unmittelbar auch die taktiſche
Führung. Es begint der zweite Gefechtsabſchnitt.

W
r

e

e Alle rege a re revgerr r PonreC u h ä rS L imr W Ponedobaotg- Hoſen
d v reDer Gegner, der von Norden gerechnet, in der Reihenfolge:

Kleine Kreuzer mit Zerſtörern, Schlachtkreuzer-Geſchwader,
Queen-Elizabeth-Diviſion, mit hoher Fahrt vor der ihm ſcharf
nachdrängenden deutſchen Foltte nordwärts ſteuert, verſucht im
weiteren Verlaufe des Gefechts, ſich in flachem Bogen vor
unſere Spitze zu ziehen. Unſere Panzerkreuzer bleiben dabei
in einem an Heftigkeir zunehmenden Feuerkampfe, beſonders
mit der Queen-Elizabeth-Diviſion, mit der auch die an der
Spitze marſchierenden Linienſchiffs Diviſionen unſeres Gros,
kurz vor 7 Uhr beginnend, ein bisweilen abreißendes Feuer-
gefecht auf große Entfernungen führen. Die erſte Aufklärungs-
gruppe und die etwas vorgeſchobenen Kleinen Kreuzer mit den
Flottillen ſtoßen etwa in die Mitte des Bogens in der allge-
meinen Richtung auf das abziehende Schlachtkreuzergeſchwader
vor, das ſich allmählich in der Ferne verliert und, ſoweit be-
obachtet, ſich, wohl infolge bereits erlittener erheblicher Be-
ſchädigungen, ſpäter nicht mehr am Kampfe beteiligt hat.

Bereits in dieſer Phaſe der Schlacht macht ſich die zunehmende
Unſichtigkeit, beſonders nach Norden und Nordoſten hin, unan-
genehm fühlbar. Der Bewegung des Feindes folgend, drehen
unſere Linienſchiffsverbände von nordnordweſtlichen Kurſen
allmählich auf Nord und Nordnordoſt.

Während die eben geſchilderte Gefechtslage noch als im
inneren Zuſammenhange mit dem erſten Gefechtsabſchnitt
ſtehend, gewiſſermaßen als deſſen Folgen anzuſehen iſt, leiten
die ſich nun etwa 7 Uhr 50 Min. entwickelnden Gefechtshand-
lungen bereits zum dritten Gefechtsabſchnitte, dem „Kampf
mit der vollzählig verſammelten engliſchen Hauptſtreitmacht“
über.

Kleines Feuilleton.
Die „Feinde“.

Bei der Schilderung der Erſtürmung des Forts Vaux erzählt
Georg Queri im Berliner Tageblatt folgenden Vorgang:

Es kam ein Häuflein friſch verwundeter Franzoſen.
Als ſie unlängſt innerhalb der deutſchen Linien marſchierten,

hatte der Flieger ſie geſehen und gemeldet. Und der Franzoſe
legte Sperrfeuer vor er erkannte ſeine Leute nicht und ſchoß
auf ſie.

Sie ſchimpften lange.
und elend.

„Na, mon vieux, ſeid Jhr verwundet?“
„Nein, mein Herr, nicht verwundet. Sie trafen den Unter-

ſtand, nicht wahr? Er begrub mich.“ Dann hüſtelte er wieder
krampfhaft.

Jch las den Krankenzettel, der auf ſeinen Rock geheftet war:
Verſchüttet.

„Verſchüttet?“
Er drückte beide Hände auf die Bruſt und nickte, während ihn

wieder der Huſten packte. Seine Kameraden ſagten: „Er war
nie recht geſund auf der Bruſt. Er iſt achtunddreißig Jahre

Einer nur war ſtill und hüſtelte krank

alt.“
„Verheiratet?
„Ja. Er hat vier Kinder. Er arbeitet in Paris.
Jetzt hatte er ſeinen Becher Kaffee getrunken und fühlte ſich

wieder wohler. Er erzählt: „Gefangen, gut, aber nicht tot, mein
Herr! Aber ich war dem Tod ſo nahe. (Er will mir mit den
beiden ſich nähernden Zeigefingern andeuten, wie nahe er dem
Tod geweſen ſei.) „Es waren aber Deutſche in unſerem Graben.
Jch ſchrie: Kameragd. Kamerad! Dann kam einer heran und
arbeitete mit dem Spaten. Jch ſchrie immer: Kamerad, Kame-
rad! Er arbeitete ſchneller, und dann ſagte ich durch die Wand:
Jch habe vier Kinder zu Hauſe. Dann grub er mich aus, ja.“

Der Kamerad an ſeiner Seite ergänzte: „Um den Hals biſt
du ihm gefallen, das weiß ich!“

„Ja,“ ſagte der Mann, das glaube ich. Das kann ſein, nicht
wahr?“Jch habe den Namen des braven deutſchen Mannes nicht er
fahren können, der dieſen kleinen armen Feind ausgrub.

Während er ſein Samariterwerk vollbrachte, legte der Fran-
zoſe ſchweres Feuer auf ſeine verlorenen Gräben. Aber der
Mann arbeitete und rettete.

Ein Menſchenkenner,
der ſich die Eitelkeit literariſch angehauchter Zeitgenoſſen
nicht zuletzt oohl auch der -genoſſinnen nutzbar zu machen
trachtet, zeigt im Berliner Lokalanzeiger an:

Lebensbild.
Schriftſteller verfaßt nach Photographie tiefange-
legte Novelle. Honorar 30 Mark. Fr. Schneller.

Augsburg, Br ſtr.
Welch wundervolle Ausſicht, gegen das Opfer von 30 Mk. und

eines Photos zum Helden oder zur Heldin einer „tiefangeleg-
ten“ Heldin heranzugedeihen!

Man merkt, auch das Dichterroß ſpürt den Futtermangel!



funden.

bürger genügen
Hamſterns,

Beſtel!

geht vom Magiſtrat noch folgende
Lebensmittelſcheine.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Juli 1916.

Was man von den neuen Lebensmittelſcheinen
wiſſen muß.

Der Magiſtrat ſchreibt uns: Die Lebensmittelſcheine ſind auf
Grund der Haushaltungsaufnahme vom 25. Mai ausgeſtellt,
ſtellen alſo den gegenwärtigen Stand der Haushaltungen ſo ge
nau wie möglich dar. Da ſie auf der die Zuſammenſetzung des Haushalts angeben, ſind ſie künftig ſtets als Aus
weis vorzulegen, wo es bei Einkäufen auf die Per-
ſonenzahl des Haushalts ankommt. Sie treten alſo in
dieſer Hinſicht an die Stelle des Brotſcheins.

Jm Gegenſatz zum Broiſchein und zu den auf Grund des
Brotſcheins ausgegebenen ſonſtigen Bezugskarten und -heften
iſt der Lebensmittelſchein auch an Familien und Einzelperſonen
ausgegeben, die zwar in Unter mi et e wohnen, aber ſich ganzoder teilweiſe in der Wohnung ſelbſt beköſtigen. Dieſe
werden alſo künftig gewiſſe Waren kaufen können, die bisher
nur den Jnhabern der alten Nahrungsmittelhefte zugänglich
waren (z. B. Grieß, Graupen, Die alten kleinen
Hefte werden alſo auch zum Teil durch die neuen Scheine er
ſetzt. Sie dürfen aber nicht fort geworfen werden, da
ſie noch n ich t vollkommen überflüſſig werden.

Da der Beſitz des Lebensmittelſcheines künftig auch für die
Zuteilung von anderen zum r berech-tigenden Karten (z. B. Butterkarten und Kartoffelkarten) maß-
gebend ſein wird, ſo wird auch in dieſer Hinſicht den berechtig-
ten Klagen der ſich ſelbſt beköſtigenden Untermieter abgeholfen.
Die Scheine von Untermietern, die ſich nur zum Teil ſelbſt

beköſtigen, ſind durch ein rotes Kreuz gekennzeichnet. Jn welchem
Umfang dieſe Scheine zum Einkauf der auf Veranlaſſung der

Stadt verkauften Waren berechtigen, bleibt beſonderer Beſtim
mung vorbehalten.

Eine wichtige Neuerung bedeutet ferner die Nummerie-
rung der Haushaltungen. Sie ermöglicht es der Stadtver-
waltung, die ſetzt ein genaues Bild von der Gruppierung der
Bevölkerung hat, die Haushaltungen gruppenweiſe (nach Num-
mern) zum Haufe von Waren zuzulaſſen, die nur knapp auf den
Markt kommen (z. B. bei Margarine oder Eiern).

War ferner bei den bisherigen Nahrungsmittelheften
für das Recht zum Empfange der grünen Hefte nur das Ein-
kommen maßgebend, ſo iſt bei den neuen Scheinen auch hier
ein zutreffenderer Maßſtab gewählt: Die Haushaltungen ſind
nach einer Kombination von Einkommen und Familien-
größe in drei Hauptaruppen eingeteilt: Die wirtſchaftlich
Schwäch ſten erhalten grüne e, die wirtſchaftlich am be ſt en
geſtellte weiße, eine dazwiſchen liegende Mittelgruppe gelbe
Scheine. So iſt ein gerechterer Maßſtab für die Bevorzugung
der Bedürftigen bei der Zuteilung gewiſſer Nahrungsmittel ge-

Auf der Jnnenſeite des Scheines ſind vorläufig zehn
Arten von Nahrungsmitteln bezw. Waren, die in beſchränkter
Menge vorhanden ſind, verzeichnet (Margarine, Grieß und
Graupen, Teigwaren, Hülſenfrüchte, Fleiſchkonſerven, Eier,
Milch, Kaffee, Tee, Seife.) Für fünf Spalten, die mit A bis E
bezeichnet ſind, behält ſich der Magiſtrat die ſpätere Beſtim
mung von Nahrungsmitteln noch vor.

Beim Einkauf aller jener im Lebensmittelſchein verzeichneten
und der ſpäter noch für die leeren Spalten zu beſtimmenden
Nahrungsmittel nur die Milch iſt nach der Verordnung
vorläufig noch von der Eintragung aus genommen
iſt vom 1. Juli ab der Schein mitzunehmen und dem Verkäufer
zum Zwecke der Eintragung des Kaufs vorzulegen. Dies gilt

ſelbſtverſtändlich auch beim Einkauf in Feinkoſthandlungen!
Daß Seifenkäufe künftig nicht mehr auf den Kartoffelkarten,
ſondern auch im Lebensmittelſchein einzutragen ſind, wird
ebenfalls als Verbeſſerung empfunden werden. Dürfen Waren
nur in beſtimmter Menge abgegeben werden, ſo ſind
Käufer und Verkäufer gleichermaßen für die Einhaltung der
vorgeſchriebenen Menge verantwortlich. Der Magiſtrat behält
ſich vor, die Zahl der Waren, die nur beſchränkt abgegeben wer
den, zu vermehren. (Das iſt inzwiſchen bereits hinſichtlich der
Eier geſchehen).

Soweit die Verkaufsmenge der in dem Schein verzeichneten
Waren nicht ausdrücklich beſchränkt iſt (z. B. bei Fleiſchkon
ſerven, Kaffee und Tee), ſoll doch mit dieſen Waren nicht „ge-
hamſtert“ werden. Die Eintragung der Käufe dieſer Waren
ſoll alſo, wie in der Verordnung ſchon geſagt iſt, dem Ein-
bhamſtern vorbeugen. Ganz beſonders in dieſer Hinſicht
wird der Magiſtrat ſich laufend durch Stichproben ſowie
ſpäter bei der Auswechſlung der Scheine von der gewiſſen
haften Handhabung der Vorſchrift durch die Verkäufer über
zeugen und wird Uebertretungen unnachſichtlich zur Beſtrafung
bringen. Der Magiſtrat iſt aber überzeugt, daß ein Appell an
den Patriotismus, den Gemeinſinn und den Anſtand der Ver-
käufer und der Käufer bei der großen Mehrzahl unſerer Mit-

wird, um dem kümmerlichen Egoismus des
der uns das gemeinſame Durchhalten erſchwert,

endgültig das trübe Lebenslicht auszublaſen. Hoffen wir das

Zur Richtigſtellung einer fehler haften Ausgabe er-
Bekanntmachung über

Verſehentlich hat eine Anzahl von Haushaltungen weiße ſtatt
gelber oder grüner Lebensmittelſcheine erhalten; eine andere
Grupv hat gelbe ſtatt grüne Scheine erhalten.

1. Zur Berichtigung der weißen Scheine wollen ſich vom
Montag, den 3. d. Mts., ab folgende Haushaltungen mit ihren
weißen Scheinen und mit ihrem Steuerzettel im
Statiſtiſchen Amt, Schmeerſtraße 1, III, einfinden:

a) Haushaltungen, die nur aus einer Perſon beſtehen und
die von einem Einkommen von 1350 Mark oder weni-
ger zur Staatsſteuer veranlagt ſind;

b) Haushaltungen, die aus zwei Perſonen beſtehen und
von einem Einkommen von 2100 Mark oder weni-
ger zur Staatsſteuer veranlagt ſind.

2. Zur Berichtigung der gelben Scheine wollen ſich vom
Montag, den 10. d. Mts., ab folgende Haushaltungen mit ihren
gelben Scheinen und mit ihrem Steuerzettel im Stati-
ſtiſchen Amt einfinden:

a) Haushaltungen, die aus drei Perſonen beſtehen und von
einem Einkommen von 1350 Markoder weniger zur
Staatsſteuer veranlagt ſind;

b) Haushaltungen, die aus vier Perſonen beſtehen, und von
einem Einkommen von 2100 Markoder weniger zur
Staatsſteuer veranlagt ſind.

Ohne Vorlegung des Steuerzettels kann eine Berich-
tigung n ich t vorgenommen werden.

iße Scheine werden alſo nächſte Woche, gelbe erſt in der
übernächſten Woche umgetauſcht. Ein Erſcheinen der Haus-
Haltungen zu 2. vor dem 10. Jnli iſt zwecklos; eine Berichtigung
des Scheines vor dieſem Tage würde auch keine Vorteile
bringen.

ekJ„nr rn
Zur Arbeitsloſigkeit in der Süßwareninduſtrie.

Die vom Zentralverband der Bäcker und Kon-
ditoren an den Reichstag eingereichte Petition, über die wir
bereits in Nr. 115 des Volksblattes berichteten, in der gefordert
wurde, die durch die Kriegswirkungen arbeitslos gewordenen
Arbeiter und Arbeiterinnen der Süßwareninduſtrie aus Reichs-
mitteln zu unterſtützen, iſt dem Reichskanzler als Material
überwieſen worden. Bei der Fülle des Beratungsſtoffes und
der kurzen Zeit, die dem Reichstag nur zur Verfügung geſtellt
war, iſt auch dieſe, wie ſo manche andere Eingabe, nur kurz be-
handelt worden. Sie kam daher in den Berichten über die
Tagung nicht zur Geltung. Jedoch iſt kaum daran zu zweifeln,
daß die Forderung erfüllt und die Verwaltungsbehörden reſp.
Lieferungsverbände vom Bundesrat ermächtigt und in die Lage
verſetzt werden, die Arbeitsloſen dieſer Induſtrie ebenſo bevor
zugend zu behandeln, wie diejenigen anderer Jnduſtrien, die
infolge der Kriegsmaßnahmen beſonderen Schwierigkeiten aus-
geſetzt ſind.

a. S

Die örtlichen verwalzungeteFfy wurden vom
veſtand aufgefordert, die Verhältniſſe der Tee m
Auge zu behalten, Arbeiterentlaſſungen uſw. in den Betrieben
eſtzuſtell Die hieſige Ortsverwaltu 42-44, I,e et e e erbeiterentlaſſu ähnliche Vorkommniſſe, zu en.

Auch müſſen ſich die Arbeitsloſen melden, um ſo ein einwand-
freies Bild zu bekommen, wie ſtark der Einfluß der Material
beſchränkung und der Mangel an Rohſtoffen auf die Erwerbs-
verhältniſſe der Kollegenſchaft in Halle eingewirkt hat.

Der Ausſchuß der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
bielt am 30. Juni eine Sitzung des Geſamtausſchuſſes im
Saale der dwerkskammer ab. Anweſend waren rund 60
Mitglieder der einzelnen Arbeitsausſchüſſe. Zunächſt er
ſtattete Prof. Wolff einen Jahresbericht. Jm letzten
Jahre fanden 31 Sitzungen der h ſtatt. Bis zum
31. März 1916 kamen 1073 Kriegsbeſchädigte in die Fürſorg
des Ausſchuſſes, die in Berufsberatung, Berufsausbildung und
Stellenvermittl beſteht. Nur rund 300 konnten ohne
weiteres vermittelt werden. Die übrigen wurden zum Teil
ingendwie aus und umgebildet, was immer 8 bis 4 Monate
dauerte. Die Einnahmen der Fürſorgeſtelle bis 31. März1916 betrugen 35 584 Mk. die Au rund 83 d00 Mk. Letz
tere wurden insbeſondere für die Unterrichtskurſe und die Ver-
waltung ausgegeben. Zu den Einnahmen haben eine Anzahl
Firmen, Wobltätigkeitsveranſtaltungen v beigetragen.
Oberſtabsarzt Dr. Geiſt berichtete ſodann über das
Sammellazarett Halle. Den Verwundeten müſſe in ge
eigneten Werkſtätten Gelegenheit n werden, zu nob ſie auch in ihrem alten Berufe noch etwas leiſten önnen.

Für dieſe Beſchädigten iſt die Handwerkerſchule als „Sammel-
lazarett eingerichtet worden, in das re die Verſtümmelten ar en werden, und zwar bis jetzt 104. Das
Unternehmen ſei keine Rentenquetſche. Direktor Thierſch
berichtete über die Handwerkerſchule im Dienſte der
Kriegsbeſchä h gr. Die Einrichtungen der Schule
ſind außerordentlich vielſeitig. Auch ungelernte Arbeiter ſind
beteiligt. Die Hand mer hat ſchon Aufträge ver-
mittelt, ſo daß die Lehre auch fruchtbringende Arbeit liefert.
Lehrer Schloſſer hält ſodann einen Vortrag mit Licht-
bildern über die Einarmigenſchule. Zwiſchen der „artiſtiſchen“
Leiſtung und dem Broterwerb ſei ein großer Unterſchied. Viele
Leiſtungen können eben nur mit beiden Armen oder nur mit der
rechten Hand ausgeübt werden. Ueber die gewerbliche Fort-
bildungsſchule berichtet Direktor Könecke. Es ſind Kurſe für
Allgemein- und Kurſe für Fachbildung einrichtet. Alle Schüler
haben das Beſtreben gezeigt, in möglichſt kurzer Zeit viel zu
lernen. Die Schüler zählen rund 300. Direktor Göll be-
richtete über die kaufmänniſche Fortbildungsſchule, Profeſſor
Holdefleiß über den land wirtſchaftlichen Kriegsbeſchädigten-
Unterricht, Direktor Bauer über die Kriegsblinden- Fürſorge
und Taubſtummenlehrer Simon über die Kriegsertaubten-Für-
ſorge. Alle Berichte zeugten von fleißiger, nützlicher Arbeit.

Und immer wieder Anſammlungen. Nach Roß fleiſch
iſt die Nachfrage immer mehr im Steigen begriffen. Vor den
einzelnen Geſchäften kann man jetzt in ſteigendem Maße mor-
gens Hunderte von Käufern wartend ſtehen ſehen, bis es ihnen
glückt, eiw Pfund für 1,60 bis 1,80 Mk. zu erhalten. Die Preiſe
ſind infolge der Knappheit und ſtarken Nachfrage unheimlich
geſtiegen.

Vor den Eiergeſchäften, beſonders am Hallmarkt, war
der Andrang heute auch wieder ein bedeutender. Schon lange
vor Geſchäftseröffnung warteten die Frauen in langen Reihben.
Hoffentlich bringt die neue Eierverordnung, die zahlreichere
Verkaufsſtellen und eine geregeltere Zuteilung berückſichtigt,
eine Beſſerung.

Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkt war auch heute
zum Kartoffelverkauf wieder ſtarker Andrang. Trotz langen
Wartens erledigte ſich aber der Verkauf glatt. Außer Kar-
toffeln hatte die Stadt zum Verkauf gebracht: Blumenkohl,
das Pfund für 40 Pf., Gurken, ebenfalls zu 40 Pf., Kohlrabi,
das Stück 6 Pf., und Mohrrüben. das Bund 20 Pf. Der Preis
für Gurken und Mohrrüben war ein höherer wie auf dem
Markt. Ebenſo war wieder Käſe zu holen zum Preis von
r r für Pfund. Plockwurſt koſtete wieder das Pfund 3,70

ark.
Am Montag, den 3. Juli 1916, kommen auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule wieder Blumenkohl, Möhren, Kohl
rabi und Gurken zum Verkauf.

Der Wochenmarkt war heute ſehr gut beſchickt, aber auch
Käufer waren in großer Zahl gekommen. Die Preiſe für Ge-
müſe und Obſt waren für viele Artikel etwas zurückgegangen,
jedoch gegenüber den Friedenspreiſen ſtehen ſie faſt immer
noch ums Doppelte höher. Es koſteten Schoten das Pfund 25
bis 30 Pf., Spinat 25 Pf. Rhabarber 121615 Pf., Stachel-
beeren u. Puffbohnen 30 Pf., Wirſingkohl der Kopf 15 Pf., Salat
5 Pf. Gurken das Stück 40 bis 45 Pf., Kohlrabi die Mandel
75 Pf., Mohrrüben das Bund 15 Pf., Blumenkohl der Kopf
50 bis 50 Pf., an einer Stelle aber nur 30 Pf., Kirſchen 35
bis 50 Pf., Johannisbeeren 35 Pf., Käſe und Flußfiſche
waren wieder ſehr bald ausverkauft. Eier waren kaum zu
ſehen, und die wenigen die zum Vorſchein kamen, mußten mit
27 Pf. bezahlt werden. Schellfiſche und Makrelen koſteten
1 Mk. das Pfund, Kabeljau ohne Kopf 1,60 Mk., ganz kleine
Flundern dus Pfund 50 Pf. Gänſe und Hühner koſteten auch
heute das Pfund 3,25 Mk.

Unterbrechung des Kartoffelverkaufs. Am Montag, den
3. Juli, werden auf den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen keine
Kartoffeln verkauft. Der Verkauf beginnt erſt am Diens
t a n den 4. Juli. Näheres wird am Montag bekannt ge-
geben.

Ueber den Cierverkauf ſagt eine neue Verordnung vom
39. Juni, ſoweit ſie ſich bezieht: 1. Auf die an den einzelnen
Haushalt abzugebende Menge, 2. auf die zunächſt zum Eierkauf
zugelaſſenen Haushaltungen gilt nicht nur für den Verkauf in
den bereits in der genannten Verordnung angegebenen Ge
ſchäften, ſondern für ſämtbiche Geſchäfte, welche
Eier feil halten. Bis zu weiterer Bekanntmachung darf
daher an jeden Haushalt nur die in der genannten Verordnung
vom 30. Juni 1916 gejtattete Menge abgegeben werden. Ebenſo
dürfen bis auf weiteres Eier nur an die Haushalte Nr. 1 bis
27 000 verkauft werden. Die Verkäufe ſind in die Lebens
mittelſcheine einzutragen.

Die Butterzuteilung. Auf Grund der Verordnung des
Magiſtrats wird die Verteilung der Butter in der 25. Butter
woche (3. bis 9. Juli) folgendermaßen geregelt: Die Butter
wird in Stücken zu 125 Gramm ausgeformt. Er erhalten
Haushalte mit einer r die Hälfte eines ausgeformten
Stückes gleich Pfund (oder 62,5 Gramm), Haushalte mit
2 bis 4 Angehörigen erhalten ein ausgeformtes Stück gleich
4 Pfund oder 125 Gramm. Haushalte mit 5 und mehr An-
gehörigen ein Stück gleich 125 Gramm Butter und 34 Stück
gleich z Pfund Streckbutter. Der Verkauf erfolgt gegen Vor-
lage des (neuen) Lebensmittelſcheine s. Der Ver-
käufer hat, aus demſelben die Zahl der Haushaltangehörigen
zu entnehmen und auf die Rückſeite des Scheines den er-
folgten Verkauf anzumerken durch Angabe des Verkaufstages
und des Namens (Firma) des Verkäufers. Der Verkauf be
ginnt am Dienstag, den 4. Juli, und geſchieht in folgender
Ordnung: an Käufer, deren Namen beginnt mit A bis C:
Dienstag, den 4. Juli, vormittags; mit D bis G: Dienstag,
den 4. Juli, nachmittags; mit H: Mittwoch, den 5. Juli, vor
mittags; mit J bis K: Mittwoch, den 5. Juli, na mittags;
mit L bis N: Donnerstag, den 6. Juli, vormittags; mit O kis
R Donnerstag, den 6. Fuli, nachmittags; mit S: Freitag, den
7. Juli, vormittags; mit T bis Z: Freitag den 7. Juli, nach
mittags, Käufer, welche verhindert waren, an den für ſie

tenr

r

werden am
Der Preis

beträgt 64 und 82butter 69 Pf. X und 85e
wird zum e von 50 Pf. für far
verkauft.

Nahrungsmittelvergehen. Der iſchermeiſterKopf, Mansfelder Straße 10, iſt durch das r tätng

wordene Erkenntnis des engerichts vom Mai 1
wegen Nahrungsmittelfälſchung und Verkaufs vonminderwertiger Ware zu dem für beſte Ware ſgftaeſebten

öchſtpreiſe zu einer ldſtrafe von zuſammen 100 ein
ndert Mark, hilfsweiſe 20 zwanzig Tagen Gefäng-

nis verurteilt worden.
Zinn und Gummiſammlung. Zweds Erhöhung r

inländiſchen Beſtände an Zinn und Gummi wird amtlich auf
gefordert, die in den h gen und Gewerbebetrieben,
unbrauchbar und abgängig gewordenen Blechbüchſen, Zinn
gegenſtände und n zu ſammeln und wieder
zu machen. Zu dieſem Zwecke wird Neue Promenade 18
von den 8. Juli d. J. ab bis auf weiteres eine
Sammelſtekle errichtet, die werktags von 9 bis 12 Uhr
vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags geöffnet iſt. An
genommen werden: Konſervenbüchſen aller Art, Mar
arineeimer, Blechflaſchen, Spie 2 von Blech, Gießkannen,See Zentrifugenteile, alte Zinnteller, Zinnlöffel, Staniol,
aſchenkapſeln uſw. Garten Fahrrad und Automobil-

chläuche, Gummiſchuhe und ſonſtige Gummiartikel. Die Ab
lieferung der alten Gegenſtände, für welche irgendeine
r nicht gewährt wird, kann durchnder oder andere Perſonen erfolgen.

Für unſere Jugend iſt morgen ein Nachmittags- Ausflug
nach Mö e vor Treffpunkt: nachmittags 138 Uhr
auf dem Roßplatz. Sorge jeder für guten Beſuch des Jugend-
heims.

Volskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz.
Auf das heute abend 814 Uhr im Garten der Peißnitz ſtatt
findende Volkskonzert des StadttheaterOrcheſters, unter Lei
tung von Karl Nöhren, ſei nochmals hingewieſen

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag den 2. Juli, finden mittags von 12 bis zu Reg
dem Kaiſerplatz von der Kapelle des 1. Erſ.-Batl. a
36 und auf dem Riebeckplatz von der Kapelle des 13. Landſturm
Jnf.-Erſ.-Batl IV. 31. Platzkonzerte ſtatt.

Thaliatheater. Am kommenden Fntag, den 2. Juli, ver
anſtalten Frau Doreluiſe König-Meiling und Herr Karl Krut-
hoffer im Thaliatheater einen Operetten und Opern
zu volkstümlichen Eintrittspreiſen. Zur Aufführung gelangen
die reizende Mozartſche Operette Baſtian und Baſtienne, ſowie
der muſikaliſche Einakter Fritzchen und Lieschen von O
den Schluß bilden einzelne der ſchönſten Szenen aus der be
kannten komiſch phantaſtiſchen Oper von Otto Nikolai: Die
luſtigen Weiber von Windſor. Eintrittskarten zu dieſer Auf-
führung ſind in den Hofmuſikalienhandlungen von Reinh. Koch
und Heinrich Hothan, ſowie in den Zigarrengeſchäften von
Steinbrecher u. Jasper und Wiesner zu haben.

Feuer. Jn der vergangenen Nacht entſtand in einem
Grundſtücke der Reilſtraße, vermutlich infolge
eines Dienſtmädchens, ein Dachſtuhlbrand. Die herbeigerufene.
Feuerwehr konnte nach etwa 1 ſtündiger Tätigkeit wieder
abrücken.

Handtaſchendiebſtahl. Jn der Kurzen Gaſſe entwendete
eine 18 jährige Arbeiterin einem 10 Jahre alten Mädchen aus
deſſen Handtaſche Zucker, Zuckerkarte und ein Geldtäſchchen mit
Jnhalt. Die Diebin wurde ſpäter durch den Vater der Be
ſtohlenen auf der Straße angetroffen und der zuſtändigen
Revierwache zugeführt.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute, Sonnabend, abend wieder

ein Bunter Abend der bekannten Veroni-Sänger ſtatt, die
mit einem neuen Programm aufwarten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Morgen, Sonn
tag, den 2. Juli, nachmittags 314 Uhr, iſt Militärkonzert von
der Kapelle des 2. Erſatz-Bataillons des Füſilier Regiments
Nr. 36 (Muſikleiter: Franz Bubas); abends 728 Uhr konzertiert
das Stadttheater Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters
Karl Nöhren. Eintrittspreiſe: Erwachſene 40 Pf. (von 7 Uhr
abends ab 30 Pf.), Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt
vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jn Wittekind iſt morgen, Sonntag, den 2. Juli, früh
um 624 Uhr, Frühkonzert und nachmittags 3 Uhr Kurkonzert:
vom Stadttheater Orcheſter unter Kapellmeiſter
Karl Nöhren. Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert
25 Pf., für das Nachmittags Konzert 35 Pf. Mittwoch,
5. Juli, findet Brunnenfeſt- Konzert ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Heute beginnt Direktor Olfers mit
ſeiner Operetten Geſellſchaft unter Mitwirkung des beliebten
Komikers Guſtav Bertram ſein v Gaſtſpiel. Zur Auffüh-
rung gelangt Der ſüße Fratz, Poſſe mit Geſang und Tanz
drei Akten von Artur Lokeſch und MüllerFörſter. Muſik von
Harry Hauptmann. Fräulein Marge Hiller vertritt die Haupt
rolle, Guſtav Bertram verkörpert das Gärtner-Faktotum Lam-
pert. Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nach
mittags 4 Uhr bei kleinen Preiſen, Eltern und Angehörige
können ein Kind frei einführen.

Wettin. Schlechte S Nicht in den Grſtädten allein herrſcht ein fühlbarer Lebensmittelmangel.
den kleinſten Landorten ſind die Verhältniſſe ebenſo, wenn n
noch troſtloſer. So wird uns aus Wettin zricget daß dort
Fleiſch nur Sonnabends zum Verkauf kommt. Da treten dieFrauen ſchon vor 5 Uhr an, und glücklich ſind diejenigen, die
im Laufe des Vormittags ein halbes Pfund „erſtehen“ können.
Es gibt hier Familien, die ſeit drei Wochen weder S noch
Fett erhalten konnten. Empört iſt die ärmere Bevölkerung
jedoch darüber, daß Leute, die früher die beſſeren Kunden der
Fleiſcher waren, auch heute noch rn ergt werden. Dieſe
Bürger beſtellen einfach beim Fleiſcher und erhaltenFleiſch ins Haus r oder ſie werden durch den N
eingang bedient. Es würde ſich leichter hungern, wenn alle
hungern müßten, erhält man oft zur Antwort. Jetzt endl
führt die Stadt ein leſen ein. Von der Stadt bekomm
jede Familie die Woche nur Pfund Grieß. So leben dennFamuten von dieſer Suppe zuweilen die ganze Woche. Aehn-

lich iſt es mit Kartoffeln. Jm ganzen Monat Mai hatte es
keine gegeben. Jetzt gab es vor einiger Zeit wieder einmal
einen Zentner. er in Not iſt, bekommt noch 20 Pfund dazu-
Butter iſt auch nicht mehr zu bekommen. Seit Wochen haben
Familien keine Butter mehr geſehen. Die Stadt iſt in
gruppen eingeteilt, und jede Woche bekommt in dem Block
der an der Reihe iſt, jede Familie ein Stück von K oder
Pfund. Sehr ärgerlich iſt die Bevölkerung darüber, daß die
jenigen, die regelmäßig ihre Butter aus den wertrr geliefert
bekommen, ſich auch noch ihr Stückchen ſtädtiſche Butter holen.
Wenn dieſe Patrioten ſchon nicht von ſelbſt darauf verzichten,
dann ſollte ihnen wenigſtens nichts verabfolgt werden, wird
geſagt. Sie leben ſo ſchon beſſer wie wir, und dann bekommen
ſie von der Stadt noch dasſelbe wie wir Bei
kleinen Verhältniſſen in Wettin könnte ſehr leicht teſtg
werden, wer noch neben der Lieferung durch die Stadt Butter
bezieht. Di Einwohner, die ſich Vieh halten, empfinden es
hart, daß nicht öfter etwas Kleie oder Schrot durch die Stadt
beſchafft wird. Jm März hat es den letzten viertel Zentnergegeben. Wie ſoll da die kleine Bevölkerung ihr Vieh dure
halten? Gewiß wird es der Stadt ſchwer fallen,
Waren heranzuſchaffen. Jmmerhin iſt es aber doch die Auf
abe der Stadtverwaltung, mit den zuſtändigen ſtaatlichen

Jnſtanzen ein ernſtes Wort zu reden, damit auch für Wettin
beſſer geſorgt wird. Was in anderen Städten möglich iſt,
das muß doch auch für Wettin zu erreichen ſein.

h
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ſchaften, Zentralſtellen für Ausfuhrbewilligungen uſw.)
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erſt Höchſtzahlender für Rohprodukte? Wer zahlt heuteWer war noch und ſtändig immer höchſte Preiſe für ſelbige?

Vollene Awrumyfabfülle Kilo 160 Pfg.

Arg. Lumpen 15-26Knochen II 8Ghze g. 8Weißblech-Büchſen (zuſammengeklopft)

Papierabfüälle

i6. Fenſterglas ScherbenDie nicht offerierten Sorten zu meinen bekannten, hohen Preiſen.

Fernſprecher 5659.

Vücher, Zzeitungen, Kontorbüh. c.

Weiße Trink- und 3yvlgtas Scherben
Poſt von 50 Pfund aufwärts werden koſtenlos abgeholt.

die in der Wallſtraße befindliche Firma iſt mit meiner nicht ſdentiſch. l Fernſprecher 5659.

mal
zrantief

a amtliNur Theurinmg, Domplatz9u. Reilſtr 23. v a e
Reutuchabfülle

Fla zem Anweifung 4.75 w
Beſtell dt *357Kilo to on Frei sof Don Klee et

e platz 9,oder Reilſtraße 23. Holzpantoffeln
mit prima Rindleder

100 Kilo 2 Marke Max Fricke, terTrothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansſfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.
Anvichtspostrartenüene empniehlt die

Verordnung

v 1

in Thurm wWeltherähmte Rohvchlächteres, Gagt- I. Speiewirtcha

befindet sich

ümnimmer noch Reilstrasse 1IO.
Bitte das hiesige und auswärtige Publikum um weiteren gütigen Besuech. Speisen

und Getränke ff.
Bewirtschaftun g habe ich Herrn Qustav Hetzer übertragen. 1102

ich Herrn August Thurms Schank- und Rossfleisoh- Speisewirt-
S sehaft, hier. Reilstrasse 10, zum 1. Juli (Sonnabend) übernehme, sage ich meiner

erten Stadt und Landkundschaft, Freunden und Bekannten sowie meinen alten Stammgästen

a Willkommen.4 ff. s2uerbraten, ff. Beefsteak, ff. Rouladen und Lendenbraten

in bester Zubereitung. HochachtungsvollGustav Hetzer und Frau.
e
252 T

Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.

„Jhre Bandage iſt mir eine große Wohltat. Sicher u. bequem hältſie meinen Bruch ch zurück, drückt u. reibt mich nicht wund, wie meine i. r geh
7Bruchb r. Trotz meiner 67 Jahre fühle ich mich wieder jung u. wohl. Cro

s Mbert Bede U. ar 22.Allen bruchleitengenh an e en e lederhandlung F. Nounh,
Hern ier

gh re jede chrifti. Garantie für genaues 4zeit. G. Winterhalter, Leipzig, Leplaystr.6, eeran 1156 Gr. Klausstrasse 7.aſſe Ha ltbat ne h ehe eher ter ſener Schuhmacher bedarf

Einkaufsverein der Kohlenhändler wo
Bekanntmachung.

Unserer werten Kundschaft zur gefl. Kenntnis, dass unser bisheriger Geschäftsführer, Herr
ust Böhlert, am 24. Juni, aus unserem Geschäfte ausgeschieden und nicht mehr berechtigt
eschäfte für uns abzuschliessen.

An seine Stelle ist Herr

Hermann Krause
berufen.

Aufträge erbitten wir nach wie vor im Kontor Hordorferstrasse S, wernepe 6741,
oder durch nachstehende Mitglieder

Albreohtstrasse 24, P. Hoppe.
Alter Markt 16, H. Wilsdork.
Alter Markt 28, A. Schröder.
Bernhardystrasse 35, R. Weihmann.
Bölliherg 27, K. Just.
Burgstrasse 82, O. Werkling.
Breitestrasse 20, W. Schönefeld.Gr. Brunnenstrasse 18, Fr. Weber.
Gr. Brunnenstrasse 37, Frz. Henze.
Eichendorffstrasse 15, W. Berger.
Eichendorffstrasse 21, K. Leonhardt.
Eichendorffstrasse 23, H. Schaaf.
Fleischerstrasse 38, K. Bachmann.
Geiststrasse 58, A. Balasus.
Er. Gosenstrasse Z3, A. Grossmann.
Er. Gosenstrasse 21, Chr. Hinsche.
Henriettenstrasse G, M. Ritter.
Humboldtstrasse G, Th. Reinhardt.

Körnerstrasse 17, W. Burcharadt.
Krukenbergstrasse 20, K. Rechenberg.
Liſienstrasse 12, J. Letsch.
Raffineriestrasse G, 0. Nothnick.
Reilstrasse 27 a, R. Bolze.
Saalwerderstrasse 19, H. Hutans.
Seehenerstrasse 11, Prz. Süsse.
Streiberstrasse 21, G. Griese.
Talistrasse 26, Gr. Fritzsche.Tholuckstrasse 2* I. Hennicke.
Tholuckstrasse 1, K. Kinne.Triftstrasse 8, Pr. Kauer.
Trothaerstrasse 64, Fr. Böhme.
Trothaerstrasse 44, K. Vogel.
Kl. Ulriohstrasse S, K. Meiling.
I. r 22, R. Sattler.Unterberg 11, E. Lippold.Weingärten 41, B. Poffmann.

Kl. Klausstrasse S, K. Wilhelm. 2wingerstrasse 24, K. Brunner. [1160Gebr. Leder Treibriemen,
zroße VPoſten, verkauft billig *351J. Sternlicht, Alte r 11.

Kbnnverein Mbetzeben i III

e. G. m. b.

Der Jnventur wegen
berückſichtigen zu wollen.

Wegen Inventur- Aufnahme
ſind unſere Verkaufsſtellen Sonntag, den 2. Juli

Wir erſuchen unſere verehrten Mitglieder, dieſes beim Einkauf

Konsum Verein Delitzseh. v

Schulhücher äller In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. Harz 42/44.

d Samllien Nachrichten.

lWigatoren

(Spülapparate,
Spülkannen),

1162 Spülpulver.
Gummiwarenhaus

C. Klappenbach,

*360

Gr. Ulrichſtr. 41,
Ecke Kaulen-

bleibt am Sonnabend, den 1. Juli 1916, vor
mitta igs die Warenverwilmgsſene in Hedersleben,
am Sonntag, den 2. Juli 1916 in Hoym, Erms-lehen und Pr. Börnecke, am Montag, den

3. Juli 1916 vormittags in Aſſchersleben,
Oberſtraße 1 und Lange Reihe Nr. 40, nach
mittags in Aſchersleben, Vorderbreite 12 und
in Sandersleben, am Dienstag, den 4. Juli
1916 vormittags in Hettſtedt und Gerbſtedt
geſchloſſen.

Die Abgabe der Markenkarten muß bis

Custag Unlfe,

mJ Mund- Harmonikas,

III
Iabelle Halle a. 1.5.

Nachruf.
Infolge Ungläcksfalles ver-

starb in Visdorf unser erst vor
kurzer Zeit vom Heeresdlenst
entlassenes Mitglied

Karl Otto Wolf.
Ferner entriss uns der Welt-
krieg noch die Mitglieder

Max Hartlapp,
Packer, 27 Jahre alt, und

Fmpfehle mein
gperial- Jesohätt
harren Uareten wut

Kap und Schuupftababen.

lindenstrasse 53.

untere Leipzigerstr.,
billige u. gute Bezugsaueſle

Musik Instrumenten
für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, rein abgestimmte

Handolinen, Gitarren,

Mittwoch, den 5. Juli 1916,
erfolgt ſein. Später eingehende Marken können nicht
mehr verrechnet werden.

Jede Markenkarte muß enthalten:
Mitglied nummer; 2. Vor und Zuname 3. Be-
ruf; 4. Wohnort; 5. Straße und Hausnummer. h
die z: z

S Warkegtarten ſind in den arenverteilungs Zuöbeltrausporte ſührt

ſtellen gegen Quittung abzugeben. Die Quittung lbart Acermann. Münlberg iö.
iſt ſorgfältig aufzubewahren, da nur gegen Zurückgabe a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 2911. li1ss

Arbeitsmarkt

Krüäftige e 356Erdarheiter

Wiener Zieh- Harmonikas.

Ernst Thielicke,
Kutseher, 37 Jahre alt.

Ein ehrendes Andenken Wer-
den wir auch diesen braven
Kollegen bewahren! 1144
Im Namen der Mitgliedschaft:

Die Ortsverwaltung.

Wohnungs Anzeigen GVllen. Medllon m fetp

(Andenken), Freitag von PeißnitzMeine ebefindet ſich def 1 Juli J. ab bis Burgſtraße verloren. Gegen
S Belohnung abzugebenpt. b 39, pt.Frau lebe gehamme.

x Wohnung t e miet.
x Küche. Grünſtr. 31. *354 Plötzlich und unerwart?t erhielt ich am zweiten Pfingſt

derſelben die Rückvergütung ausgezahlt wird.
Die Mitgliedsbücher ſind mit abzuliefern.

39 Der Vorſtand.Arerein Eilenburg u. Amuen,

e. G. m. b. H.

zDie
findet an folgenden Tagen ſtatt:

zum 1. Auguſt

oder an den

*359

Zeikungeatrügevis
für WMolfen

Meldungen ſind an die bisherige Austrägerin, Frau Steuer,

Ab gabe der Warenmarken Verlag Volksblatt, Halle a. d. S.
Harz 42-44, ſchriftlich einzureichen.

Feiertag die traurige Nachricht, daß mein lieber, unvergeßlicher
Mann, der treuſorgende Vater ſeiner fünf unmündigen Kinder,
unſer Bruder 7 Schwager, der Former

bert I de,u im Reſ.-Jnf.-Regiment 36, im 36. Spengjahre,
uns durch den furchtbaren Weltkrieg entriſſen worden iſt.

Jn tiefſtem Schmerz: Selma Wilde geb. Brandstätoer.
Burg bei Reideburg, 29. Juni 1916.

Ruhe ſanft, Du gutes Herz, Denn Du fühlſt nicht unſern Schmerz.
Ruhe ſanft in fremder Erde! 1145

1916 geſucht.

Montag, den 3. Fuli: Buch, Nr. bis 1600,

Renstag. 4. hl bis 200,
Mittwoch, 5. 2001 bis öchluß

in der Zeit von früh 8 bis 12 Ahr und haus, Reſtaurant.

V Steinſetzer
r dauernde Arbeit nach auswärts bei höchſtem Verdienſt bis
80 Mk. pro Woche, ſofort geſucht.

Zu erfragen Sonntag, früh von 9--11 Uhr, im Gewerkſchafts

Danksaqung-
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres unvergeßlichen Sohnes

Kurt Schippel
ſagen wir Herrn Paſtor Hollmann für ſeine troſtreichen Worte

*348

von nachmittags 2 bis 7 Ahr
inungermKontor, Steinstrasse 36/36, III.

Die geehrten Mitglieder werden gebeten, die kleinen Marken
vorher in den Verkaufsſtellen umzutauſchen; es werden nur Marken
von 1 Mark an aufwärts angenommen.

Der Vorſtand:
Schmidt. Klingner.

suchen

i Aeltere
Sohlosser und Dreher

für Dampfmaſchinenbau

am Grabe, ſowie ſeinem Chef und dem Arbeitsperſonal der
Buchdruckerei von Karras, Herrn Rektor Könnicke und den
Lehrern Herren Rehm und Hallig und ſämtlichen Mitſchülern
der Fortbildungsſchule, beſonders allen Verwandten und Be
kannten unſeren herzlichen Dank.

Die tieftrauernden

Eltern und Familie.
1166

Müller 4& Herold.

Wassersüehtige!

h
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